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Beifeerinnerungen an San Gimignano und Siena“). 
Von Profeffor Haus Wagner. 


Seit dem 17. Oktober war ich in Florenz mit heißem Bemühen beſtrebt geweſen, zu ſchauen, zu 
genießen und die Fülle von Eindrücken aller Art zu verarbeiten, welche dieſe intereffante und an Kunſt⸗ 
ſchätzen fo überaus reiche Stadt auf Schritt und Tritt hervorruft. Nun neigte ſich die jo ertrag- und 
genußreiche Florentiner Zeit bedenklich ihrem Ende zu. Noch vor Weihnachten mußte nach wohlerwogenem 
Reiſeplan Rom erreicht fein, und vorher ſollten wenigſtens noch einige der bedeutendſten Kunſtſtätten 
Toskanas und Umbriens beſucht werden. Die Zeit war nur allzu kurz, zumal ich gern auch noch etwas 
Zeit für Florenz erübrigen wollte. So entſchloß ich mich denn, als gegen Ende des Novembers das 
Wetter nicht ungünſtig erſchien, Florenz auf eine Reihe von Tagen zu verlaſſen und auf einer größeren 
Rundreiſe, die mich bereits bis in die Nähe von Rom bringen ſollte, hintereinander alle die Orte auf— 
zuſuchen, deren Beſuch mir beſonders am Herzen lag. Auf der Fahrt nach Rom wollte ich dann zuletzt 
auch noch Piſa kennen lernen. 

Nachdem mit liebenswürdigſter Unterſtützung zweier Amtsgenoſſen von der deutſchen Schule der 
Reiſeplan entworfen und die umſtändliche Beſorgung einer Rundreiſefahrkarte erledigt war, trat ich am 
27. November in aller Frühe die Reiſe an und gelangte nach mehrſtündiger angenehmer Bahnfahrt mit 
ſchönen Ausblicken auf maleriſche Hügel, Baumgruppen und Ortſchaſten nach Poggibonſi, einem im Elſatal 
zwiſchen Empoli und Siena liegenden Städtchen. Hier ſtieg ich aus, um von hier aus das „Rotenburg 
Toskanas“, das altertümliche Städtchen San Gimignano, zu erreichen. Die zahlreichen hinter dem 
Bahnhof wartenden Kutſcher erkannten meine Abſicht ſofort und hielten mir ihren Tarif entgegen. Bald 
war ich mit einem von ihnen handelseins, und ich hatte nun, zum erſten Male auf meiner Italienreiſe, 
den Genuß einer längeren Wagenfahrt über Land. Zunächſt ging es durch die Gaſſen der Stadt hindurch, 
die auch geſchichtliche Bedeutung hat. Denn während des jahrhundertelangen Ringens zwiſchen Florenz 
und Siena, das im 12. Jahrhundert nach dem Tode der großen Markgräfin Mathilde von Tuszien 
begann und ſchließlich 1555 mit der Unterwerfung Sienas endigte, iſt das als ſieneſiſche Feſte entſtandene 
Poggibonſi öfters ein heftig umſtrittener Ort geweſen. Auf den zur Linken die Stadt überragenden Höhen 
wurden Befeſtigungen ſichtbar und ein ſchöner Wald mit zahlreichen prächtigen Pinien und Zypreſſen. 
An der Schattenſeite dieſes Bergzugs deckte Reif die Fahrſtraße, und der Kutſcher mußte ſein Pferd führen, 
dann aber ging es immer mehr in die Sonne hinein, und ich machte die Bemerkung, daß auch im 
Winter die toskaniſche Landſchaft ihre Reize hat. Ungefähr 2 Stunden lang dauerte die Fahrt nach 
dem 13 Kilometer entfernten Landſtädtchen. Es ging auf der guten Straße immer bergauf, und da 
der zweirädrige Wagen nur eine niedrige Rückenlehne hatte, ſo war das freilich nicht ſonderlich bequem. 

*) Meine kunſtgeſchichtlichen Eindrücke von San Gimignano und Siena, die ich bei leider nur kurz bemeſſenem 
Aufenthalt auf der Dürchreiſe gewann und durch ſpätere Lektüre vertiefte, möchte ich im folgenden wiedergeben. Es 
find die Eindrücke eines Lernenden, der zum erſten Male vor den Kunſtſchätzen Italiens geſtanden hat. Somit durfte 
ich mir nicht einbilden, Kennern dieſes Landes und ſeiner Kunſt viel Neues ſagen zu können. Für meine in arbeits- 
reicher Winterzeit ſchlicht niedergeſchriebenen Erinnerungen hoffe ich daher in erſter Linie unter denen empfängliche 
Leſer zu finden, welchen Italiens Herrlichkeiten noch nicht zu ſchauen vergbunt war. Daß ich dabei auch an die reiferen 
Schlller unſerer Anftalt denke, wird mein Bemühen zeigen, meine Ausführungen nach Möglichkeit mit ihrem geſchichtlichen 
und kirchenhiſtoriſchen Wiſſen in Verbindung zu bringen, 

Gern erkenne ich an, daß neben Bädekers Handbuch und Burckhardts Cicerone das treffliche Buch über Siena 
von Luiſe Richter mir das Zurechtfinden in dieſer Stadt weſentlich erleichtert hat. 
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Dennoch iſt mir die Fahrt nicht lang geworden. Über welliges Gelände hin ſchweifte der Blick, und ſchön 
abgetönte Hügel begrenzten in der Ferne die Landſchaft. Über friſch beſtellte braune Felder zur Rechten 
und Linken zogen ſich rebenumſponnene Baumreihen hin, die Abhänge waren geſchmückt mit dem grau— 
grünlichten Schleier von Dlivenpflanzungen, während winterlich dürres Laub die Bäume und Büſche 
auf ihrer Höhe bedeckte. Zweirädrige Wagen, von großen weißen, mit gewaltigen Hörnern bewehrten 
Ochſen gezogen, nötigten öfters zum Ausweichen, meiſt waren ſie mit Fäſſern beladen; im übrigen war 
die Landſchaft ziemlich menſchenleer. Bei einer Wegbiegung erſchien plötzlich überraſchend in der Ferne 
das Ziel der Fahrt, San Gimignano. Ein eigenartiges Bild, dieſe auf der Bergeshöhe thronende 
Stadt mit den zahlreichen hohen Adelstürmen, die hier in dem ablegenen, weniger bedeutenden 
Städtchen nicht, wie anderswo in Italien, den Stürmen der Zeit zum Opfer gefallen. Wiederholt ver— 
ſchwindend, zeigte ſie ſich allmählich in immer größerer Nähe dem Blick, während ſich der Weg langſam 
emporwand. Unvergeßlich wird mir die Einfahrt in die Porta San Giovanni ſein. Ein ungeheurer 
Weitblick eröffnete ſich von der Höhe des vor dem alten maleriſchen Tor liegenden freien Platzes aus 
über ſonnenbeleuchtete Täler und Höhen, reich an ſchönen Linien und zarten Farben. Mein Kutſcher 
ließ mir freilich zunächſt nicht viel Zeit zu ftiller Betrachtung; das Tor nahm uns auf, und durch die 
altertümliche Via San Giovanni fahrend, hatten wir bald das Hotel Leon Bianco erreicht. Der Wirt 
empfing mich und wies mir mein Zimmer an; ein Gaſt ſchien in dieſer Jahreszeit eine Seltenheit zu 
ſein. Ein junges Mädchen, die einzige Bedienung, die ich zunächſt im ganzen Hauſe wahrnahm, deckte 
mir in einer Glasveranda mit ſchöner Ausſicht den Tiſch und brachte die colazione. Dann ging es 
in die Stadt, die klein iſt und in kurzer Zeit nach allen Richtungen durchwandert werden kann. Eine 
Hauptſtraße durchzieht ſie in ſüdnördlicher Richtung, in der Mitte des beſonders nach Oſten ziemlich 
ſteil abfallenden Bergrückens hinlaufend, auf dem die Stadt, von hohen mittelalterlichen Mauern umgeben, 
im Schmuck ihrer 13 ſtolzen Türme ſich erhebt. Auf dieſer Straße mich nordwärts wendend, gelangte 
ich zunächſt zu einem größeren Platz, der ſich nach rechts hin ausdehnte und ungemein maleriſch erſchien. 
Er ward umſchloſſen von trotzigen Türmen und alten Paläſten, die z. T. ſchmuckvolle gotiſche Backſteinfenſter 
mit weißen Marmorſäulen zeigten. Zwei benachbarte niedrigere Türme an ihm bezeichneten die Wohn— 
ſtätte des guelſiſchen Geſchlechts der Ardinghelli, deſſen Kämpfe mit den ghibelliniſchen Salvucci einſt 
die Macht und die Blüte der Stadt vernichteten, ſodaß ſie im Jahre 1353 unter die Botmäßigkeit 
der Nachbarſtadt Florenz geriet. Ein alter Brunnen nahm die Mitte des ſich oſtwärts, im Hintergrunde, 
zur Via del Caſtello hinabſenkenden Platzes ein. An dieſer Piazza Cavour wollte mir nur der Name 
nicht recht gefallen. Daß man in Italien Plätze und Straßen gern patriotiſch nach Viktor Emanuel, 
Garibaldi, Cavour oder gar nach dem Tage benennt, an dem im Jahre 1870 die italieniſchen Truppen 
Rom beſetzten, hatte ich ſchon anderswo bemerkt, aber ſo ſtörend wie hier iſt mir die Verdrängung 
guter alter, hiſtoriſcher Namen nirgends erſchienen. Denn in San Gimignano iſt mittelalterlich alles, 
was man ſieht, und wer geſchichtlichen Sinn hat, mag ſich hier leicht ſinnend in altvergangene Zeiten 
verſetzen. Dieſe Straßen und Plätze mögen oftmals in den wilden Fehden des Mittelalters, von denen 
die Türme noch zeugen, Kampfgeſchrei und Geklirr von Waffen vernommen haben; die Reiſigen deutſcher 
Kaiſerheere, die nicht ſelten in Toskana überwinterten, haben ſie durchzogen; dieſe Häuſer haben z. T. 
vielleicht ſchon auf Dante herabgeſchaut, der im Frühjahr des Jahres 1300 als Geſandter ſeiner Vater— 
ſtadt in San Gimignano erſchien. Daß dieſe alten Palazzi übrigens einft ſtolzere Tage geſehen, kann 
man beim Schreiten durch die Gaſſen auch an ſo manchem vermauerten Tor und Bogenfenſter bemerken. 
Gleich darauf gelangte ich zum Viktor Emanuelsplatz, der ſich nördlich an den erſtgenannten anſchließt 
und links von der Hauptſtraße liegt. Obwohl er ſehr klein iſt, ſo ſchließen ihn doch die wichtigſten 
Bauten der Stadt ein. Seine Weſtſeite begrenzt die breite und hohe Treppe, die zur Haupttür des 
Doms hinaufführt. Dieſem gegenüber erblickt man das ältefte, aus dem 13. und 14. Jahrhundert 
ſtammende, jetzt als Theater dienende Rathaus; fein mächtiger, 51 m hoher Turm zeigte einſt den 
ſtreitbaren Geſchlechtern die Höhe an, welche die in den Straßen der Stadt an Häuſern und Burgen 
errichteten Türme nicht überſchreiten durften. Der etwas jüngere Palazzo del Podeſtz, der übrigens 
auch bereits von 1288 bis 1323 entſtand, ift ein hochragender, zinnengekrönter gotiſcher Bau, der die 
ganze Südſeite des kleinen Platzes einnimmt. Er iſt noch jetzt als Palazzo Comunale der Sitz der 


ſtädtiſchen Verwaltung, und wegen der darin enthaltenen ſtädtiſchen Sammlungen hatte ich ihm zuerft 
einen Beſuch zugedacht. Sein in der Nähe der Domfaſſade ſich wuchtig erhebender Glockenturm iſt mit 
feiner Höhe von 58 m der höchſte der Stadt. Dem Rathaus gegenüber aber erblickt man auf der 
Nordſeite des Platzes am Eingang der in nördlicher Richtung die Hauptſtraße fortſetzenden Via San 
Matteo die beiden Türme der Salvucci. Ich ſtieg die ſchmale Treppe hinauf, die neben dem Turm 
in den erſten Stock des Rathauſes führte, und wurde nach Entrichtung einer Lira von einem jungen 
Manne durch eine Reihe von Zimmern und Sälen des zweiten und dritten Stockwerks geführt, welche 
das Museo Civico enthielten. Abgeſehen von einigen etruskiſchen Funden aus der Nähe der Stadt 
intereſſierten mich beſonders die Gemälde. Zweier ſchöner Rundbilder erinnere ich mich, die der Florentiner 
Meiſter Filippino Lippi (1448—1504) auf Beſtellung für die Gemeinde San Gimignano im Jahre 
1483 ſchuf. Sie gehörten zuſammen und ſtellten den Engel der Verkündigung und die Jungfrau Maria 
dar. Die großen, im Vordergrund knienden, von ſchweren, faltigen Gewändern umwallten Geſtalten, 
welche einen großen Teil der beiden Tondi einnahmen, hoben ſich von einem reizvoll fein ausgeführten 
Hintergrund ab, der durch ein mit allerlei Hausrat angefülltes Zimmer den Blick in eine weite, ferne 
Landſchaft lenkt. Auch des Pinturiechio prächtige Madonna muß ich erwähnen, die zwei auf grüner 
Wieſe in einſamer, weiter, ſtimmungsvoller Landſchaft knienden Frommen, vom Himmel herabſchwebend, 
erſcheint. Es iſt ein tiefempfundenes Werk, wie wenige andere Werke dieſes Malers. Die größte 
Sehenswürdigkeit des Hauſes iſt aber der Danteſaal des zweiten Stockes. Vor der florentiniſchen herrſchte 
in San Gimignano die Kunſt von Siena. Der Hauptſchmuck des Saales iſt das große Fresko des 
Sieneſen Lippo Memmi, eine Maeſtä, d. h. eine thronende, von Heiligen und Engeln umgebene Madonna 
darſtellend, vor welcher der Stifter, der Podeſta Nello dei Tolomei, kniet. Das im Jahre 1317 
vollendete Werk iſt eine ziemlich getreue Nachbildung der berühmten Maefta von Simone Martini im 
Rathauſe zu Siena. Lippo Memmi war der Schwager und Schüler Simones; die von beiden gemeinſam 
für den Dom in Siena gemalte Verkündigung Mariä hatte ich wiederholt in den Uffizien mit großem 
Genuß betrachtet. Dantes Augen haben freilich noch nicht auf dieſer Madonna ruhen können, als er 
in dieſem Saale von den Oberhäuptern der Stadt empfangen wurde, wohl aber reichen die intereſſanten 
Kriegs- und Jagdſzenen in feine Zeit zurück, die friesartig oben die Wände des Saales umgeben und 
bereits 1291 entſtanden ſind. Der Rückweg führte mich auf einer Treppe in den Hofraum hinab, wo 
noch überall an den Wänden Reſte alter Bemalung ſichtbar waren. Einige ſchöne Fresken von Sodoma, 
die ich hier in einer kleinen Kapelle fand, dienten ebenfalls dazu, meine Erwartungen von Siena noch 
höher zu ſpannen. 


Dem Dom ſollte mein nächſter Beſuch gelten; leider war er um die Mittagszeit verſchloſſen. Ich 
umwanderte den nach Weiten zu gelegenen Chor dieſer alten im 12. Jahrhundert entſtandenen Kirche und 
betrachtete das auf der Höhe im Weſten die Stadt überragende Gemäuer des alten Kaſtells, der in 
einem Privatgarten liegenden Rocca. Sie ſtammt aus dem erſten Jahr der florentiniſchen Herrſchaft. 
Auf die gerühmte ſchöne Ausſicht, die man von dort oben haben ſollte, mußte ich aber verzichten, da 
ich das Tageslicht für die Beſichtigung der Auguſtinerkirche und des Doms benutzen zu müſſen glaubte. 
Auf dem Wege zu erſterer gelangte ich zuerſt durch die Vin San Matteo zu dem gleichnamigen Nordtor 
und empfand es nach der Wanderung durch die enge, ſchattigkühle Straße als Wohltat, hier vor der 
Porta San Matteo neben dem ſchönen freien Ausblick auch einmal wieder die warme Winterſonne 
genießen zu können. Durch das Tor zurückgekehrt in die Stadt, kam ich ſodann auf einer links in die 
Hauptſtraße einmündenden Gaſſe zu dem ganz im Norden der Stadt gelegenen Platze, an welchem die 
gegen Ende des 13. Jahrhunderts erbaute Auguſtinerkirche ſich erhob. Faſt machte es den Eindruck, 
als ob der Junge, freundliche Kuſtode am Eingang derſelben meiner ſchon geharrt hätte. Die Kirche 
iſt auch im Innern ſehr einfach; ſie beſteht nach Art kleinerer toskaniſcher Bettelordenskirchen aus einem 
einzigen Schiff mit offenem Dachſtuhl und iſt darum licht und hell. Die Wände ſcheinen ſchon im 
14. Jahrhundert reichen Freskenſchmuck getragen zu haben, der hier und da aus der abgeſchlagenen 
Tünche hervorſchaut. Das Koſtbarſte, was ſie an Kunſtwerken birgt, iſt aber der Freskenzyklus des 
Chors, den der Florentiner Benozzo Gozzoli, der Schüler des Fra Angelico, in den Jahren 1463 bis 
1467 ſchuf, unmittelbar nachdem er in der Kapelle des Medicipalaſtes zu Florenz ſeinen berühmten 
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Zug der heiligen drei Könige gemalt hatte. Und an dieſen erinnert auch fo manches in den 17 Bildern, 
welche das Leben des heiligen Auguſtinus von ſeinem Eintritt in die Schule bis zu ſeiner Leichenfeier 
ſchildern, nicht am wenigſten das Bild, auf dem der nach Mailand, der Stadt des heiligen Ambroſius, 
reiſende Jüngling als jugendlich ſchöner, nach der Mode des italieniſchen Quattrocento vornehm gekleideter 
Reiter erſcheint. Neben den erwähnten Fresken des Palazzo Riccardi in Florenz und neben dem ſpäter 
(1460 bis 1485) entſtandenen, bedeutend umfangreicheren Werk Benozzos im Kampoſanto zu Piſa 
gehören dieſe friſchen, anmutigen Schilderungen in San Agoſtino zu den bedeutendſten Werken des 
Meiſters, und da ich damals Piſa noch nicht kannte, und da das Florentiner Meiſterwerk wegen der 
ungünſtigen Beleuchtungsverhältniſſe der Kapelle nicht eine längere und eingehendere Betrachtung zugelaſſen 
hatte, jo freute ich mich umſomehr der günſtigen Gelegenheit, den liebenswürdig heiteren, phantaſiereichen 
Künſtler in Muße ſtudieren zu können, der uns mit ſeinen drei Hauptwerken einen Einblick in die 
toskaniſche Landſchaft und in die florentiniſche Kultur ſeiner Zeit verſchafft, wie ihn für das Ende ſeines 
Jahrhunderts erſt wieder der ebenfalls in San Gimignano mit Kunſtwerken vertretene Ghirlandajo 
ermöglicht hat. Als ſehr angenehm empfand ich es, daß mein Führer in keiner Weiſe zum Weitergehen 
drängte, ſondern vielmehr große Befriedigung an meinem längeren Verweilen zu haben ſchien. 

Benozzo hat in den Jahren ſeines Aufenthalts in San Gimignano noch einiges andere 
geſchaffen; auch im Rathaus und im Dom find Spuren feiner Tätigkeit zu finden. In San Agoſtino 
fiel mir an der nördlichen Längswand ein Bild von ihm durch die Eigentümlichkeit des Darſtellungs— 
gegenſtandes auf. Der heilige Sebaſtian erſcheint hier als Schutzpatron in Peſtnöten. Gottvater und 
Engel verſenden Peſtpfeile, während Jeſus, Maria und der heilige Sebaſtian, welcher hier bekleidet 
iſt, vor ihm fürbittend knien. Unten beten Männer, Frauen und viele Kinder, und andere Engel 
ſieht man dort die Pfeile zerknicken. Ich vermag nicht zu ſagen, ob Benozzo hier alter Tradition 
gefolgt iſt, oder ob er, vielleicht bereits durch antike Sagen beeinflußt, freier erfunden hat. Von den 
übrigen Bildwerken der Kirche möchte ich noch die Darſtellung des Todes der Maria in der rechten 
Seitenkapelle neben dem Chor hervorheben, ein Werk des Sieneſen Bartolo di Fredi ( 1410), das 
mir durch mancherlei von der durch Giotto begründeten Darſtellung abweichende Züge auffiel. Baſtiano 
Mainardi (F 1513), der Schwager und Gehilfe des Domenico Ghirlandajo, hat auch an dieſer Stätte 
feines Heimatsortes ſich betätigt; von ihm ſtammt unter anderem auch das Bild des heiligen Geminianus, 
des Namensheiligen der Stadt, an der Nordwand der Kirche. 

Nachdem ich zuletzt auch noch den ſchönen von Benedetto da Majano im Jahre 1494 geſchaffenen 
Marmoraltar des heiligen Bartoldus in Augenſchein genommen, verließ ich San Agoſtino, um zum 
Dom zurückzukehren, wo der noch ſchönere Altar der heiligen Fina, den der Meiſter der prächtigen 
Kanzel von Santa Croce in Florenz faſt 20 Jahre früher vollendete, der Beſichtigung harrte. Das 
Portal der alten Kollegiatkirche war jetzt offen. Ich ſtaunte beim Eintritt in den von marmorbekleideten 
Pfeilern in drei Schiffe geteilten Hauptraum über den wohlerhaltenen alten Bildſchmuck, der überall 
die Wände bedeckte und ein Werk ſieneſiſcher Maler des ausgehenden 14. Jahrhunderts war. Die 
rechte Wand, welche neuteſtamentliche Darſtellungen enthielt, war in der vorgerückten Nachmittagsſtunde 
noch am beſten beleuchtet, und ich konnte erkennen, daß die Bilder eine gewiſſe Abhängigkeit von Giotto 
verrieten, wenn fie auch andererſeits dem von der florentiniſchen Kunſt Herkommenden manches Fremdartige 
und Neue boten. Gegenüber auf der leider ſehr im dunkel liegenden Wand des linken Seitenſchiffs 
ſah ich altteſtamentliche Geſchichten dargeſtellt, während die Innenſeite der Faſſadenwand und die 
anſchließenden Teile der Hauptſchiffwände eine Schilderung des Jüngſten Gerichts, der Hölle und des 
Paradieſes in der anſcheinend im Trecento ſehr beliebten Art des Kampoſanto zu Piſa enthielten, die 
ich in S. Maria Novella und im Bargello zu Florenz kennen gelernt hatte. Alle dieſe Fresken 
müſſen bereits vor der großen Erweiterung der Kirche beſtanden haben, die von 1466 an nach Plänen 
des Giuliano da Majano das Querſchiff mit Chor und Kapellen und ſchließlich auch die bis 1475 
vollendete Finakapelle hinzufügte. Dieſe, der Hauptanziehungspunkt der Kirche, liegt am rechten 
Seitenſchiff in der Nähe des Querſchiffs. Benedetto da Majano hat ſie nach Entwürfen ſeines älteren 
Bruders erbaut und hat den vielbewunderten Marmoraltar geſchaffen, deſſen ſchön gegliederter, relief— 
geſchmückter Aufbau den Sarkophag mit den Gebeinen der heiligen Fina umſchließt. Ein anderer 


bedeutender Florentiner Künſtler hat dann, Hand in Hand mit ihm arbeitend, die Ausführung des 
Freskenſchmuckes der kleinen Kapelle übernommen. Die beiden Bilder der Seitenwände ſind nämlich 
Jugendwerke des Domenico Ghirlandajo (1449—1494) aus dem Jahre 1475. Der ſchon damals ſehr 
angeſehene Künſtler ward aus Florenz zur Ausführung dieſes Werkes berufen, und dieſe Bilder ſind 
ſchon als die älteſten Schöpfungen ſeiner Hand, die ſich erhalten haben, von beſonderem Intereſſe. 
Er ſchildert auf dem einen Bilde, wie die jugendliche Lokalheilige von San Gimignano, die nach einem 
der Askeſe und der Wohltätigkeit geweihten Leben im Alter von erſt 15 Jahren ſtarb, auf hartem 
Lager ausgeſtreckt, mit verklärtem Blick zu dem ihr erſcheinenden heiligen Papſt Gregor aufblickt, der 
ihr nahes Abſcheiden verkündigt. Die hier ſehr wirkungsvolle asketiſche Einfachheit und Kahlheit des 
Zimmers mutet bei Ghirlandajo altertümlich an und erinnert an Giotto und Fra Angelico. Das 
andere Bild zeigt die von verſchiedenen Wunderzeichen begleitete Leichenfeier der Heiligen, die prächtig 
aufgebahrt daliegt, umgeben von Geiſtlichen, Chorknaben und Bürgern der Stadt. Alle Vorzüge ſpäterer 
Bilder des Meiſters enthält bereits dieſes Bild. Neben der trefflichen Gruppierung, für die allerdings 
wohl eine ſeit Giotto für derartige Leichenfeiern von Heiligen übliche Anordnung grundlegend war, 
erfreuen uns hier auch die Charakterköpfe der dargeſtellten Würdenträger und Geiſtlichen, welche gewiß 
ebenſo getreu die Geſichtszüge von Bewohnern des Städtchens zur Zeit des Malers wiedergeben, wie 
die im Hintergrund des Bildes erſcheinende Anſicht des „ſchöntürmigen“ San Gimignano das Bild 
der damaligen Stadt. Erblickt man doch auch den Maler ſelbſt und ſeine Genoſſen im Hintergrunde 
der Szene. Neben der Auguſtinskapelle Benozzos iſt die ungefähr 10 Jahre ſpäter entſtandene Finakapelle 
das zweite bedeutendſte Kunſtwerk des Ortes. f 


Aus meiner Betrachtung wurde ich aufgeſtört durch Schritte und Stimmen vieler Menſchen. 
Amerikaner oder Engländer, die in Automobilen San Gimignano flüchtig berührten, hatten in Begleitung 
eines lautredenden Führers die Kirche betreten. Ich eilte weiter, um im Chor noch einige bemerkenswerte 
Bilder zu ſehen, aber da ich die dort in ihren Chorſtühlen zur Andacht verſammelten Geiſtlichen des 
Kollegiatſtifts nicht lange ſtören wollte, begnügte ich mich damit, einen kurzen Blick auf dieſelben zu 
werfen. Nicht ganz fo rückſichtsvoll waren allerdings de anderen Fremden, deren Führer inmitten des 
Chors, ſeiner Zuhörerſchaft und der betenden Geiſtlichkeit mit dröhnender Stimme ſeine Weisheit vortrug. 
Nachdem ich in einer Seitenkapelle mir noch eine ſpäter entſtandene Verkündigung Mariä von Ghirlandajo, 
die vielleicht Baſtiano Mainardi vollendete, hatte zeigen laſſen, und nachdem ich auch des Benedetto 
da Majano ſchönes Marmorziborium in der Sakriſtei geſehen, verließ ich die Kollegiata, nicht ohne 
mich noch einmal über die beiden in der Nähe der Eingangstür ſtehenden bemalten Holzfiguren eines 
ſieneſiſchen Künſtlers des 14. Jahrhunderts gefreut zu haben, die ebenfalls eine Verkündigung darſtellten, 
und von denen die Geſtalt der Maria beſonders anſprechend war. Während ich noch draußen vor 
dem Portal ſtand und mir das Bild des kleinen, von ſo rieſenhaften Türmen bewachten Platzes 
einzuprägen ſuchte, waren auch die Engländer mit ihrer Beſichtigung fertig geworden. Sie beſtiegen 
ihre Automobile und eilten von dannen, mich als vermutlich einzigen Gaſt im Städtchen zurücklaſſend. 
Um den Reſt des kurzen Wintertages noch auszunutzen, wanderte ich noch einmal die Via San Matteo 
hinab, bog dann unweit des Tores rechts in die lange Via Venti Settembre ein, in dem ein großes, 
der heiligen Fina geweihtes Spital mir beſonders auffiel, und erreichte ſchließlich das Freie bei dem 
nordöstlichen St. Jakobstor, vor dem ich längere Zeit, auf ſteilem Abhange unter früchteſchweren 
Olbäumen ſtehend, das Bild der witen, hügeligen Landſchaft vor mir und das der ſüdlich auf jenſeitigem 
Höhenzug ſich erhebenden Stadtteils auf mich wirken ließ. Schwere Regenwolken, die ſchnell und 
drohend über die Türme der Stadt emporſtiegen, mahnten zur Heimkehr. Ich ſuchte aber nicht das 
Hotel auf, bevor ich noch einmal mich des herrlichen Weitblicks vor der Porta San Giovanni erfreut 
hatte, durch die ich Einzug gehalten. In der Dämmerung kehrte ich zum „Weißen Löwen“ zurück. 
Und in der Dunkelheit bin ich dann noch einmal durch die ſchlecht erleuchteten, von den duüſteren 
Türmen geſpenſtiſchs überragten ſtillen Gaſſen gegangen, in denen ſelten ein Menſch mir begegnete. 
Meine Bemühungen, eine Wirtſchaft zu entdecken, in der man ſchreibend oder leſend die Zeit bis zur 
Hauptmahlzeit verbringen konnte, war aber vergebens. So kehrte ich denn in mein Abſteigequartier 
zurück, in dem ebenfalls Gänge und Zimmer in unheimlicher Finſternis dalagen, und ließ mir hier, 
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als ich nach längerem Umherirren einen Menſchen gefunden hatte, das Speiſezimmer zeigen und erleuchten. 
Es war recht kalt geworden, und ich verbrachte den Abend hier in der Nähe des Kamins, und da 
mir die noch ganz mittelalterliche und darum hier ſtilgemäße Heizmethode gefiel, ſo ging ich erſt zur 
Ruhe, als der mächtige Holzklotz, der immer weiter hineingeſchoben wurde, allmählich völlig vom Feuer 
verzehrt war. In der Frühe des nächſten Morgens führte mich ein Wägelchen ſchneller, als ich 
gekommen, wieder hinab nach Poggibonſi, das wir gerade noch vor einem gewaltigen Regenguß 
erreichten, und nach kurzer Bahnfahrt, die auch durch einen längeren Tunnel führte, ward die Waſſerſcheide 
zwiſchen Arno und Ombrone und damit auch die zweite Station meiner Rundreiſe, das ſchöne Siena, erreicht. 

Bei ſtarkem Winde und lachendem Sonnenſchein wanderte ich auf regennaſſen, aber ſehr ſauberen 
Straßen ſtadteinwärts. Die mir empfohlene italieniſche Penſion fand ich bald in einer ganz neuzeitlich 
anmutenden, mit Vorgärten verſehenen Straße, die ſich am Weſtabhang des langgeſtreckten nördlichen 
Stadthügels hinzog. Da ich wußte, daß die für Siena angeſetzte Zeit von drei Tagen recht knapp 
bemeſſen war, ſo beeilte ich mich, die Zeit bis zum Frühſtück noch zu einer kurzen Umſchau in der 
Stadt zu benutzen. Schon gleich beim Hinaustreten aus dem Vorgarten der Penſion ward mein Blick 
durch ein eigenartiges, maſſives Bauwerk gefeſſelt, das ſich jenſeits eines größeren Platzes erhob. Ich 
ſtellte feſt, daß dieſer d e gotiſche Bau, der mit den Zinnen des Turmes und den kleinen 
Fenſtern in der Höhe faſt feſtungsartig erſchien, die von 1293 bis 1391 erbaute Dominikanerkirche 
war. Hart am ſüdlichen Abhang eines Hügels erhebt ſie ſich auf gewaltigen Unterbauten, deren Räume 
vermutlich früher Kloſterzwecken dienten, jetzt aber, wie eine mit Kanonen vorbeiziehende Artillerie— 
abteilung bewies, als Kaſerne benutzt werden. Der Hügel von San Domenico iſt ein weſtlicher 
Ausläufer des i. a. nordſüdlich gerichteten nördlichen Stadthügels; auf der gegenüberliegenden öſtlichen Seite 
liegt auf einem ähnlichen Ausläufer, ebenfalls weit ins Land hinausſchauend, die noch ältere Hauptkirche 
des anderen großen Bettelordens, San Francesco. Die Bedeutung, welche die beiden Bettelorden in 
der Entſtehungszeit dieſer Kirchen für die Städte des Landes beſaßen, wird durch die Größe und Lage 
der Kirchen deutlich veranſchaulicht. In wilder, kriegdurchtobter Zeit und unter den Schrecken der Peſt 
mag ſo mancher den Frieden in dieſen Klöſtern geſucht, mögen die Mönche reichlich Gelegenheit gefunden 
haben, in ſelbſtloſer und opferwilliger Hingabe menſchliches Elend zu bekämpfen Kein Wunder, daß 
von den zahlreichen Lokalheiligen Sienas keiner volkstümlicher geworden iſt, als die heilige Katharina 
und der heilige Bernhardin. Während an den letzteren, den Franziskanerheiligen, dort drüben in 
unmittelbarer Nähe von San Francesco das ſchöne Oratorium erinnert, ruft in der Nähe von San 
Domenico alles das Andenken an die Tochter des Färbers Benincaſa, die große Heilige des Dominikaner⸗ 
ordens, wach. In jener Zeit geboren, als der ſchwarze Tod zum erſtenmal durch die Lande zog, 
widmete ſich dieſe ſchon in früheſter Jugend einem Leben der Askeſe und Liebestätigkeit, und weit über 
die Mauern ihrer Vaterſtadt hinaus durch ihre Viſionen und Offenbarungen berühmt und einflußreich 
geworden, hat ſie bekanntlich auch durch ihre Mahnungen weſentlich dazu beigetragen, daß Gregor XI. 
im Jahre 1377 den Sitz des Papſttums aus Avignon nach Rom zurückverlegte. Unter dem Hochaltar 
der römiſchen Dominikanerkirche S. Maria ſopra, Minerva find die Gebeine der im Jahre 1380 im 
Alter von erſt 33 Jahren Verſtorbenen beigeſetzt, aber ihr Haupt birgt San Domenico zu Siena in 
einer durch Sodomas Kunſt verſchönten Kapelle. Und garnicht weit von dieſer Stätte, in der Via 
Benincaſa, die ſich vom Südfuße des Domenicohügels zur öſtlichen Stadt hinaufzieht, wird noch jetzt 
das in ein Heiligtum umgewandelte Haus Katharinas gezeigt. 

Dieſe Orte zu beſuchen, behielt ich mir vor. Zunächſt hatte ich aber keine Zeit, dieſen Gedanken 
weiter nachzugehen, denn im Süden winkte, jenſeits des tiefen, von olivenbewachſenen Abhängen 
eingeſchloſſenen Tales ein maleriſches Gewirr ſich die Höhe hinanziehender Mauern und Häuſer, über 
welches ſich der prächtige Marmordom mit feiner Kuppel und feinem ſchwarzweiß geſtreif iften Kampanile 
erhob: ein unvergeßliches Bild! Die Lage der verſchiedenen Stadtteile Sienas auf einer Anzahl nach 
verſchiedenen Richtungen ausſtrahlender Hügel bewirkt es, im Verein mit den prächtigen mittelalterlichen 
Bauten, den Kirchen, Paläſten, den Torbogen und hohen Mauern enger Gaſſen und mit dem Hinter⸗ 
grunde der grünen hügeligen, in der Ferne von höheren Gebirgen begrenzten weiten Ebene, daß ſich 
einem in Siena überall prächtige Ausblicke auf die anderen Stadtteile eröffnen. Nicht überall aber hat 
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man einen gleich ſchönen Blick auf den ſtolzeſten Bau der Stadt, den Dom, wie vor San Domenico, 
Aus dem Häuſergewirr zur Linken erhob ſich, ſchlank und fein, mit ſeiner weißſchimmernden Marmor— 
krone das zweite Wahrzeichen Sienas, der Turm des Rathauſes, und bezeichnete mir die Stelle, wo 
die zwei ſüdlichen Haupthügel der Stadt, von Südweſten und Südoſten kommend, mit dem bereits 
genannten nördlichen zuſammentreffen. Hier, wo auch der Mittelpunkt der jetzigen Stadt iſt, und auf 
dem hohen Südweſthügel, den der Dom krönt, hat einſt die alte römiſche Stadt Sana geſtanden 
vermutlich auf vorher ſchon von Etruskern beſiedeltem Boden. Erſt in ſpäterer Zeit hat ſich die Stadt 
weiter nach Norden ausgedehnt. Zu größerer Bedeutung ift fie ja erſt im Mittelalter gekommen, als 
nach dem Tode der Markgräfin Mathilde das Bürgertum in den Städten Tusziens ſich mächtig regte 
und, reich geworden durch Handel und Gewerbe, ein hohes Selbſtbewußtſein erlangte. Die eigentliche 
Blütezeit der Stadt fällt in das 18., 14. und 15. Jahrhundert. Damals ſoll die jetzt wohl nicht mehr 
als 30000 Einwohner zählende Stadt 100000 Bewohner gehabt haben. Dieſe Zeit einer hohen 
ſelbſtändigen Kultur und Kunſtblüte iſt aber nicht, wie ſchon bemerkt, eine ruhige und friedliche Zeit 
geweſen. Die Kämpfe mit der mächtigen Nachbarſtadt Florenz ruhten faft nie, und auch die mit 
mittelalterlicher Erbitterung und Grauſamkeit durchgeführten inneren Kämpfe zwiſchen den Geſchlechtern 
und dem Volk hat Siena gehabt, wie die anderen italieniſchen Gemeinweſen. Daß es dem Adel hier 
beſſer als in Florenz gelang, fi) zu behaupten, beweiſen die zahlreichen gotiſchen und Renaiſſance— 
paläſte, die man auf Schritt und Tritt erblickt, wenn man die engen, winkligen Gaſſen hinauf- und 
hinunterwandert. 

Es trieb mich, die von weitem bewunderten ſtolzeſten Bauten der Stadt ſo bald als möglich in 
der Nähe zu ſchauen. So ſtieg ich denn oſtwärts durch eine lange und ſchmale Straße hinauf zur 
Via Cavour, welche in ziemlich unregelmäßigem Lauf auf der Mitte des nördlichen Hügelrückens nach 
Süden führt und, wie der auf ihr herrſchende Verkehr bewies, die Hauptſtraße Sienas iſt. Ein kleiner 
rechteckiger Platz an ihr, mit einem modernen Denkmal in der Mitte, fiel mir auf; zwei Renaiſſance⸗ 
paläſte ſchloſſen ihn ſeitlich ein, während im Hintergrund ein zinnengekrönter gotiſcher Bau ſich erhob, 
deſſen hohe Spitzbogenfenſter durch Doppelſäulen gegliedert waren: der Palaſt Salimbeni. In einem 
Palaſt dieſes ghibelliniſchen Geſchlechts iſt ſeinerzeit Kaiſer Karl IV. von der ſieneſiſchen Volkspartei 
tagelang belagert worden, bevor er bei Nacht zu entfliehen vermochte. Iſt das etwa dieſer Palaſt ge⸗ 
weſen? Wenige Schritte weiter fiel mir zur Rechten, gegenüber der alten Kirche San Criſtoforo, ein 
anderer gotiſcher Bau auf; ihn errichteten die guelfiſchen Tolomei, die mächtigen Widerſacher der 
Salimbeni. Faſt ernſt und finſter erſcheint dieſer aus Kalkſteinquadern im Jahre 1205 erbaute älteſte 
Palaſt der Stadt mit jeinen hohen Stockwerken, deren einziger Schmuck zwei Reihen ſchöner gotiſcher 
Fenſter bilden. Bald nachdem ſich die Via Cavour in die Via Ricaſoli und in die Via di Cittä, 
die Hauptſtraßen der beiden ſüdlichen Stadthügel, gegabelt hatte, hemmte in der letzteren die zur Linken 
erſcheinende Loggia di Mercanzia meine Schritte. Dieſe von 1417 bis 1438 errichtete freie Nachbildung 
der faſt ein halbes Jahrhundert älteren Loggia dei Lanzi in Florenz kann in der engen Straße und 
bei ihren kleineren Verhältniſſen nicht ſo wirken, wie ihr Vorbild. Sie erfreut aber doch durch ihre 
edlen Verhältniſſe und ihren Skulpturenſchmuck, und auch das ſpäter hinzugefügte Renaiſſanceobergeſchoß 
wirkt nicht ſtörend. Die fünf außen an den Pfeilern unter gotiſchen Baldachinen angebrachten Marmor- 
ſtatuen ſtellen Schutzheilige dar, deren Verehrung auch noch andere Kunſtwerke in der Stadt bezeugen; 
auch der Apoſtel Sienas, St. Anſanus, der unter Diokletian als Märtyrer geſtorben ſein ſoll, befindet 
ſich unter ihnen. Es ſind um 1460 entſtandene Werke des Antonio Federighi und des Lorenzo 
Vecchietta, der tüchtigſten Nachfolger des größten ſieneſiſchen Bildhauers Jacopo della Quercia. 

Zur Seite der Loggia führte eine viel benutzte Treppe anſcheinend in die Tiefe eines Hauſes 
hinab. Neugierig, wohin dieſer Kellergang wohl führen könnte, ſtieg ich hinunter, um ſchließlich an der 
andern Seite des Hauſes das Sonnenlicht wieder zu erreichen und zu erkennen, daß ich ſchneller, als 
ich erwartet hatte, auf die berühmte Piazza del Campo gelangt war. Der Eindruck dieſes großen, fo 
überaus merkwürdigen und ſchönen, noch ganz mittelalterlichen Platzes, den übrigens ſelbſt die Er— 
wähnung in Dantes Purgatorjum nicht vor dem Namen Piazza Vittorio Emanuele hat retten können, 
war faſt überwältigend für mich. Ich befand mich auf der Peripherie eines ungeheuren, durch hohe 
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Häuſer begrenzten Halbkreiſes. Ein gewaltiger Palaſt des 13. oder 14. Jahrhunderts, der Palazzo 
Sanſedoni, fiel beſonders unter dieſen Häuſern auf durch die langen Reihen von gotiſchen, mit Doppel 
ſäulchen aus weißem Marmor geſchmückten Fenſtern, welche ſich über dem hohen Untergeſchoß in drei 
Stockwerken übereinander hinzogen, und durch den Turm, welcher über Rundbogenfries und Zinnen 
ſich erhob. Einſt ſoll dieſer letztere noch höher und nicht der einzige geweſen ſein, der über dem 
Häuſerrund emporragte. Von einem breiten, an der Häuſerfront entlanggehenden ebenen Umgang 
abgeſehen, ſenkt ſich von dieſer Peripherie aus der Platz faſt gleichmäßig nach der Mitte der im Süden 
den Halbkreis begrenzenden Straße, hinter welcher das ſtolze Rathaus ſich erhebt. Der Platz hat jomit 
manche Ahnlichkeit mit einem antiken Theater, in dem das Rathaus die Stelle der Bühne einnimmt. 

Nur von kleineren Häuſern ſeitlich umgeben, gewährte dieſer mächtige gotiſche Bau ein eindrucksvolles 
Bild von der Macht und dem Selbſtgefühl, aber auch von dem Schönheitsſinn der Bürger Sienas im 
Anfange des Trecento. Ein Jahrzehnt ungefähr, bevor in Florenz der Palazzo Vecchio zu entſtehen 
begann, fing man an ihn zu bauen, und 1309 war er vollendet. Nur die beiden Seitenflügel neben 
dem breiteren und höheren, turmartigen Mittelgebäude waren bis zum 17. Jahrhundert noch um ein 
Stockwerk niedriger als jetzt, wie der unter der oberen Fenſterreihe ſichtbare Rundbogenfries zeigt. 
Da das hohe Untergeſchoß aus Travertinquadern erbaut iſt, und da die langen gotiſchen Fenſterreihen 
beider Geſchoſſe des oberen Backſteinbaus zahlreiche weiße Marmorſäulen zeigen, ſo wirkt das Gebäude 
auch bereits durch feine Farbe. Sein ſchönſter Schmuck iſt aber der jo überaus kühn aufftrebende 
ſchöne Turm zu feiner Linken, die ſogenannte Torre del Mangia, deſſen roter, ſchmuckloſer Backſtein— 
ſchaft durch einen in der Sonne glänzenden Aufſatz von weißem Marmor gekrönt iſt. Lippo Memmi, 
der Schöpfer der Maeſtä im Rathaus von San Gimignano, hat dieſen oberen Abſchluß des Turmes 
entworfen, der mit ſeinem überkragenden Umgang und dem kapellenartigen Aufſatz darin an den Turm 
des Florentiner Stadthauſes erinnert, ihn aber durch ſein Material und ſeine edlen Verhältniſſe weit— 
aus übertrifft. Es erſcheint faſt wunderbar, daß dieſer ſo ſchlanke und zerbrechlich ausſehende Turm, 
der mit feiner Höhe von 102 Metern noch um 8 Meter den zu Florenz überragt, ſoviele Jahrhunderte 
bereits unerſchüttert den Stürmen ſtandgehalten hat. Er iſt wenige Jahrzehnte nach Vollendung des 
Stadthauſes entſtanden, vollendet worden kurz vor dem Auftreten des großen Sterbens, von dem jene 
ſchöne, loggienartige Kapelle an ſeinem Fuße ſo ergreifend Zeugnis ablegt. Als der ſchwarze Tod 
wohl ein Drittel der ganzen Bevölkerung dahingerafft hatte, hat man ſie in den Jahren 1352 bis 
1376 erbaut; über hundert Jahre ſpäter hat ſie dann der bereits erwähnte Federighi, der ſoeben eine 
andere ſchöne Loggia, die Loggia del Papa, in der Nähe vollendet hatte, mit dem ſchönen friesge— 
ſchmückten Renaiſſanceaufbau verſehen, und kein geringerer als Sodoma hat ihre Altarwand mit jetzt 
leider verdorbenen Fresken geſchmückt. 

Lange hat mich der Anblick dieſes Platzes gefeſſelt. Wenn dieſe alten Gebäude erzählen könnten, 
was fie im Laufe der Jahrhunderte erlebten! Denn alle Haupt- und Staatsaktionen der Stadtrepublik 
und zahlloſe glänzende Aufzüge und Feſte der prunkliebenden Bürgerſchaft ſind auf dieſem Platze von 
ſtatten gegangen, wo noch jetzt alljährlich im Juli und Auguſt zwei volkstümliche Marienfeſte mit großen 
Pferderennen gefeiert werden. 

Das halbe Jahrhundert vor Ausbruch der Peſt, in dem die genannten Hauptgebäude des Platzes 
entſtanden, war wohl die ſtolzeſte Zeit Sienas. Der Aufſchwung begann mit dem glänzenden Siege über 
Florenz, der in der öſtlichen Umgebung der Stadt bei Monte Aperto im Jahre 1260 erfochten wurde 
mit Hilfe vertriebener florentiniſcher Ghibellinen und deutſcher Reiter, die König Manfred geſandt hatte. 
Zwei Stangen des ſiegreichen ſieneſiſchen Fahnenwagens ſind noch heute als Denkmäler des Sieges an 
zwei Pfeilern unter der Kuppel des Doms zu erblicken. Damals ſoll ſich das Waſſer der dem Ombrone 
zuſtrömenden Arbia rot gefärbt haben von dem Blute der erſchlagenen Feinde, und vielleicht wäre es 
damals der Stadt Siena gelungen, ihre große Gegnerin völlig zu vernichten, wenn es die Ghibellinen 
von Florenz, beſonders ihr tapferer Führer Farinata aus dem Geſchlechte der Überti, zugelaſſen hätten. 
Obwohl nun aber auch bis dahin ſchon neben dem Adel ein Teil der Zünfte an der Regierung beteiligt 
geweſen, und obgleich unter ghibelliniſcher Staatsleitung dieſer große Sieg errungen war, ſo fand doch 
bald darauf eine große Verfaſſungsänderung in Siena ſtatt zu gunſten der unteren, guelſiſch geſinnten 
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Volksklaſſen. Nachdem noch 1268, kurz vor feinem traurigen Untergang, der letzte Staufe Konradin 
mit Jubel in der Stadt empfangen war, wurde zwei Jahre ſpäter durch Einfluß Karls von Anjou 
die Vorherrſchaft des Adels gebrochen. Da war es ein Glück für Siena, daß aus den Wirren der 
Übergangszeit ſich bald darauf eine Regierungsform entwickelte, welche die Mitte zwiſchen den Extremen 
hielt, und der es gelang, wenn auch unter vielfachen Anfechtungen, ſich über 70 Jahre lang zu erhalten: 
die Herrſchaft der aus den oberen Zünften erwählten „Neun“, der Ambrogio Lorenzetti innerhalb 
des Rathauſes in ſeinem berühmten Fresko ein ſo ſchönes Denkmal geſetzt hat. In der verhältnis⸗ 
mäßig friedlichen Zeit der „Nove“ blühte der Staat dann gewaltig auf Gerade unter ihrem 
Regiment find die großen Bauten des Marktes entſtanden, haben Künſtler wie Duccio, Simone Martini 
und die Lorenzetti, die bedeutendſten Vertreter der ſieneſiſchen Malerei, deren Ruhm ſie begründeten, 
ihre unſterblichen Werke geſchaffen. In ihrer Zeit entſtand auch der grandioſe Plan der Dom— 
erweiterung, deſſen Ausführung Siena den ſchönſten und größten Dom Italiens beſchert hätte, wenn 
ſie gelungen wäre. Da kam aber das große Sterben, das auch vermutlich die beiden Lorenzetti dahin⸗ 
raffte, und wirkte wie ein Reif in der Frühlingsnacht. Bald darauf hat dann Karl IV., der zweimal 
in Siena war, ſich den traurigen Ruhm erworben, durch fein kraftloſes, von kleinlichen Zielen geleitetes 
Auftreten mit zum Sturz der Verfaſſung beigetragen und eine Zeit wilden Ringens zwiſchen Adel und 
Demokratie, zwiſchen ſelbſtſüchtigen Parteihäuptern und Geſchlechtern herbeigeführt zu haben. Als ein 
Wunder muß es faſt erſcheinen, daß trotz des politiſchen und ſittlichen Verfalls die Stadt auch im 
15. Jahrhundert noch an Einwohnerzahl und Reichtum mit Florenz wetteifern konnte, und daß auch 
die Renaiſſance noch hervorragende Werke hier erſtehen ließ, zunächſt vor allem auf dem Gebiet der 
dekorativen Plaſtik, zuletzt aber auch noch auf dem der Malerei, kurz bevor im Jahre 1555 Koſimo I. 
mit ſpaniſcher Hilfe die Stadt ihrer Freiheit beraubte. 


Von einem der berühmteſten plaſtiſchen Werke des Quattrocento, das im Zeitenlauf der Witterung 
und menſchlichem Unverſtand zum Opfer gefallen war, hatte ich bei dieſen Betrachtungen gerade eine 
gute moderne Nachbildung vor mir: es war der ſchöne Marmorbrunnen in der Mitte des Marktplatzes, 
deſſen Urbild Jacopo della Quercia in den Jahren 1409 bis 1419 geſchaffen. Er trat damals an 
die Stelle eines älteren Brunnens, der ebenſo, wie die 25 Kilometer lange Waſſerleitung und vieles 
andere, der Zeit der „Nove“ ſeine Entſtehung verdankte. Niedrige Marmorbrüſtungen ſchließen auf 
drei Seiten das Becken dieſer Fonte Gaja ein, während die dem Rathaus zugewandte Zugangsſeite 
offen iſt. Auf einer der beiden Steinbänke, welche die Verlängerung der ſeitlichen Brüſtungen bilden, 
in der Sonne ſitzend, ſtudierte ich die ſchönen Flachreliefs auf der Innenſeite der Marmoreinfaſſung; 
fie ſtellten die Madonna, die Kardinaltugenden, die Erſchaffung Adams und feine Vertreibung aus dem 
Paradieſe dar Die Beobachtungen, welche ich dabei an der luſtig um den Brunnen herumſpielenden 
Jugend machte, ließen es mir nicht mehr als ſo unbegreiflich erſcheinen, daß die Reſte des Originals 
nur in einem ſehr abgenutzten Zuſtande vor ungefähr 50 Jahren geborgen werden konnten. Es iſt 
zu beklagen, daß von dieſem größten Bildhauer Sienas, der in einer Zeit tiefen Niedergangs der 
ſieneſiſchen Malerei Bildwerke in Erz und Marmor ſchuf, welche den gleichzeitigen bedeutenden 
florentiniſchen Werken nicht nachſtehen, ſo wenig Spuren in Siena ſelbſt noch zu finden ſind. Nur 
noch der Taufbrunnen zu San Giovanni enthält ein Bronzerelief und mehrere Statuen von ſeiner 
Hand. Man muß nach Lucca und Bologna gehen, wenn man dieſen merkwürdigen, ſelbſtändigen 
Künſtler kennen lernen will, der ſeine Geſtalten, wie kein anderer in ſeiner Zeit, zu beſeelen und mit 
innerem Leben zu erfüllen verſtand. Jacopo della Quercia war ſeinerzeit auch an dem bekannten 
Wettbewerb um die Bronzetür des Florentiner Baptiſteriums beteiligt geweſen; wir beſitzen aber leider 
ſeinen Entwurf nicht mehr, um ihn mit den beiden Entwürfen des Brunelleschi und des Ghiberti im 
Bargello vergleichen zu können. Der damals ſiegreiche Ghiberti hat dann ſpäter in Siena mit ihm 
zuſammen an jenem Taufbrunnen gearbeitet, den außer ihnen auch noch der Florentiner Donatello und 
einige weniger bekannte Sieneſen mit Reliefplatten geſchmückt haben. Giovanni di Torino gehört zu den 
letzteren, derſelbe, aus deſſen Hand auch das in Erz gegoſſene Wappentier Sienas, die Wölfin mit den 
Zwillingen, hervorgegangen ift, welches man auf hoher Säule vor dem Rathauſe wahrnimmt. Wie Quercias 
beide Statuen der Rhea Silvia und der Acca Laurentia an der Fonte Gaja, ſoll es an die bei den 
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ſelbſtbewußten Sieneſen gewiß ſehr beliebte Gründungsſage der Stadt erinnern, welche die Ent— 
ſtehung Sienas mit der Roms in Verbindung bringt und des Remus Sohn Senus als Gründer der 
Stadt bezeichnet. 

Nachdem ich den Markt nach allen Seiten hin durchſtreift hatte, ward es zunächſt Zeit, zum 
Frühſtück in die Penſion zurückzukehren. Die Speiſeräume traf ich zu meiner Verwunderung von zahl— 
reichen Gäſten angefüllt, die meiſt nicht den Eindruck von Durchreiſenden machten. Ich erkannte unter 
ihnen einen jungen deutſchen Arzt, den ich bereits in Florenz kennen gelernt hatte, und der ſich des 
Studiums halber in Siena aufhielt, da er, um in Italten praktizieren zu können, auch auf einer 
italieniſchen Univerſität ſich noch einer Prüfung zu unterziehen hatte; von ihm erfuhr ich, daß die 
meiſten Gäſte im Saale als Dozenten, Studenten und Studentinnen zur Univerſität Siena in irgend— 
welcher Beziehung ſtanden. 

Sobald als möglich begab ich mich wieder auf den Weg zum Stadthauſe, welches ich durch eins der 
hohen ſpitzbogigen Portale betrat. Hier ſollte ich gleich einige der größten Maler Sienas in hervorragenden 
Werken kennen lernen. Schon in den Zimmern des Erdgeſchoſſes gab es manches intereſſante Bild zu 
ſehen: die meiſten ihrer Bilder gehörten aber der gegen Ende des Trecento beginnenden Verfallszeit an. 
Doch war auch Sodoma hier mit einigen ſchönen Werken vertreten. Am meiſten gefiel mir ſein großes 
Auferſtehungsbild, welches die Wand hinter dem Schreibtiſch des Sindaco zierte, beſonders wegen der 
ſchönen lichtdurchfluteten, weiten Landſchaft des Hintergrundes. Ich freute mich dabei der Ausſicht, 
bald noch andere Meiſterwerke dieſes Malers ſchauen zu ſollen, den man ja in Siena wohl am 
beſten kennen lernt; denn dem in Vercelli geborenen und 1501 aus Norditalien herübergekommenen 
Künſtler Giovanni Antonio Bazzi (14771549), der wegen feines mehr als wunderlichen Lebens von 
den Mitbürgern Sodoma genannt ward, war Siena eine zweite Heimat geworden, und die Malerei 
Sienas verdankt ihm zum großen Teil ihre zweite Blüte. Nur wenige Werke ſeiner Hand ſind über 
die Alpen gewandert, und im Berliner Muſeum findet ſich von ihm nur das ſchöne Tafelbild einer 
Muttergruppe, „Caritas“ genannt, deſſen Entſtehung anſcheineud durch eine der beiden erwähnten 
Brunnenfiguren Quercias beeinflußt geweſen iſt. Die herrliche Sebaſtiansfahne in den Uffizien hatte 
mir allerdings bereits in Florenz einen hohen Begriff von der Kunſt dieſes Malers vermittelt, der 
auch zu Raffaels Zeit in der Darſtellung edler, beſeelter, jugendſchöner Geſtalten und lockiger Putten 
von keinem andern übertroffen ward. 

Bedeutendere Werke ſeiner Hand ſollten ſich auch noch in dem erſten Stock des Hauſes finden, wohin 
ich nun — auch noch aus anderem Grunde erwartungsvoll — emporſtieg. Kam ich doch nun zu den berühm— 
teſten Werken, welche die großen Trecentiſten Sienas in ihrer Vaterſtadt hinterlaſſen haben. Freilich, Duecio 
hat nicht bei der Ausſchmückung der Wände des Rathauſes mitgewirkt, vermutlich weil er ausſchließlich Tafel— 
bilder ſchuf. Der Zeit nach wäre es ihm wohl möglich geweſen, denn im Jahre 1311, kurz nach Vollendung 
des Palazzo Pubblico, ward fein großes Madonnenbild mit Gepränge an hervorragender Stelle im Dom 
aufgeſtellt. Ich gelangte ſogleich in den bedeutendſten Raum dieſes Geſchoſſes, in den großen Rats— 
ſaal, und ſtand der großen, an beherrſchender Wand ſichtbaren „Majeſtas“ des Simone Martini 
(c. 12851344) vom Jahre 1355 gegenüber, deren um zwei Jahre jüngere Nachbildung von Lippo 
Memmi ich ja an ähnlicher Stelle in San Gimignano ſchon geſehen. Der Meiſter, der ſpäter in ſeinem 
ſchönen, für den Dom in Siena beſtimmten, jetzt in den Uffizien befindlichen Tafelbilde der „Ver. 
kündigung Mariä“ eine ſo bemerkenswerte Selbſtändigkeit gegenüber der Tradition bewies, hat ſich 
hier an dieſer Stätte, was Kompoſition und Haltung der Perſonen betrifft, völlig noch dem alten 
Herkommen beugen müſſen; aber bei aller peinlichen Symmetrie der Gruppierung und bei der feier— 
lichſten Haltung der Geſtalten wirkt das Bild doch nicht ſteif und leblos. Die Heiligen und Engel 
ſtehen frei im Raum, und die Größenverhältniſſe der Geſtalten ſind nicht mehr ſo unnatürlich, wie 
ſelbſt noch bei Duccio. Das Bild ſtellt die Madonna unter einem von acht Heiligen getragenen 
prächtigen Baldachin auf ſchön verziertem, gotiſchem Throne ſitzend dar. Sie hält das ſegnende Kind 
auf dem Schoße und iſt umgeben von Heiligen und jungfräulichen Engeln, die ihr huldigen; zwei 
Engel mit Roſenſchalen in den Händen knien vor ihr im Vordergrunde. Die Schönheit und ſtill— 
beſeelte Anmut der weiblichen Geſtalten, die prunkvoll glänzenden Gewänder und der reiche Goldſchmuck 
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des Bildes kennzeichnen Simone als Vertreter der Kunſt Sienas, die ja in mancher Hinſicht an die 
Kölner erinnert. Im Gegenſatze zum Dombilde Duccios iſt übrigens hier nicht mehr die Nonne, 
ſondern die Edeldame das Madonnenideal des Malers. 

Ein zweites Meiſterwerk Simones erblickte ich an der gegenüberliegenden Wand, ein Werk ganz 
anderer Art, das 13 Jahre ſpäter entſtanden iſt und den Meiſter frei von jeder traditionellen Einengung 
zeigt. Ein ſiegreicher Feldherr Sienas, Guidoriccio dei Fogliani, iſt hier lebensvoll dargeſtellt, wie er, 
den Kommandoſtab in der Hand, trotzig von einer eroberten Burg zu neuen Taten ausreitet. Die 
wallende Schabracke des Roſſes und das Kleid, welches der recht beleibte Reiter über der Rüſtung 
trägt, zeigen das gleiche ſchwarze Rautenmuſter auf gelbem Grunde. Simone Martini, der Freund 
Petrarcas, der weit herumgekommen und zuletzt wahrſcheinlich in Avignon geſtorben iſt, hat wohl am 
meiſten zur Verbreitung des Ruhms ſieneſiſcher Kunſt beigetragen; eins feiner ſchönſten Freskenwerke 
ſollte ich bald in der Martinskapelle der Unterkirche in Aſſiſi kennen lernen. 

Daß in dieſem Hauptrepräſentationsraum der Stadt noch andere kriegeriſche Erfolge der Bürgerſchaft 
an den Wänden verherrlicht ſind, iſt weiter nicht verwunderlich. Die an der Längswand, dem Fenſter 
gegenüber, ſichtbaren, grau in grau gemalten Maſſenkämpfe ſind aber von ſpäteren, geringeren Meiſtern. 
Bemerkenswert erſcheint mir, daß man in dieſem Raume, in dem man dem Bild der ſtadtſchützenden 
Madonna eine bevorzugte Stelle eingeräumt hatte, auch die wichtigſten übrigen Schutzheiligen der Stadt 
nicht fehlen laſſen wollte. Die fünf mächtigen, wohl lebensgroßen Heiligengeſtalten an den Wänden 
ſtammen nicht ſämtlich aus derſelben Zeit und von demſelben Künſtler. Das älteſte Bild, das des 
heiligen Bernardino, deſſen Wahrzeichen, ein von flammender Sonne umgebenes Jeſusmonogramm, ja 
auch draußen, hoch oben an der Front des Rathauſes, angebracht iſt, wurde von Sano di Pietro, einem 
1481 verſtorbenen Künſtler gemalt, der in der Verherrlichung dieſes Heiligen ſeine beſondere Aufgabe 
geſehen zu haben ſcheint, während das Bild der heiligen Katharina auf den uns bereits als Plaſtiker 
bekannten Vecchietta ( 1480) zurückgeht. Die drei anderen Heiligen haben in ſpäterer Zeit einen 
namhafteren Darſteller gefunden; ihre Bilder ſind Meiſterwerke Sodomas. Im Jahre 1529 malte dieſer 
die Heiligen Anſanus und Viktor für den Saal, denen er 1534 das Bild des heiligen Bernhard Tolomei 
folgen ließ. An der Darſtellung dieſes letzteren mag der Künſtler ein beſonderes Intereſſe gehabt haben. 
Aus edelſtem ſieneſiſchen Geſchlechte entſproſſen, hatte ſich dieſer Bernardo — ungefähr in der Zeit, 
als Simone den Ratsſaal auszumalen begann — von Weltüberdruß erfüllt, in die Einſamkeit eines 
ſüdweſtlich von Siena liegenden Berges als Einſiedler surüdgegogen und war darauf der Gründer einer 
von dem Benediktinerorden abgez weigten Kongregation der Olivetaner geworden. Bei der Pflege der 
Kranken hatte auch ihn dann im Jahre 1848 die Peſt in ſeiner Vaterſtadt dahingerafft. In dem 
Mutterkloſter ſeines Ordens aber, in dem an der Stätte ſeiner Einſiedelei entſtandenen Kloſter Monte 
Oliveto Maggiore, hatte Sodoma bereits im Jahre 1505, alſo lange bevor er den Stifter des Kloſters 
an die Wände des Ratsſaales malte, eine ſchöne, das Leben des heiligen Benedikt von Nurſta ſchildernde, 
von Luca Signorelli begonnene Freskenreihe vollendet, welche noch heute das Ziel vieler, bei der Weiter— 
fahrt von Siena nach Orvieto Zeitaufwand und Umſtände der weiten Wagenfahrt nicht ſcheuender 
Kunſtfreunde iſt.— Die in den Niſchen einer von reizenden Putten umſpielten gemalten Architektur 
ſtehenden großen, charaktervollen Heiligengeſtalten des Sodoma gehören zum ſchönſten Schmuck des Saales. 

Von Sodoma ſtammt auch noch das ſchöne Altarbild der heiligen Familie in der hinter den 
Pfeilern der Längswand ſichtbaren kleinen Ratskapelle, deren von einem beſſeren Maler der auf die 
Lorenzetti folgenden Verfallzeit der ſieneſiſchen Kunſt, Taddeo di Bartolo, gemalte, die Marienlegende 
behandelnde Fresken bei dem Halbdunkel des Raumes von dem die Kapelle abſchließenden beachtenswerten 
gotiſchen Gitter aus leider recht ſchlecht betrachtet werden konnten. 

Ebenfalls große kunſtgeſchichtliche Berühmtheit hat die neben dem großen Saal liegende Sala 
della Pace erlangt. Ich kam hier zu Ambrogio Lorenzetti, Simones jüngerem Zeitgenoſſen, dem 
nächſten großen Meiſter Sienas, der mit ſeinem Bruder Pietro auf lange Zeit maßgebend für die 
ſteneſiſche Kunſt geweſen iſt. Die um 1340 entſtandenen Freslen dieſes Saales, denen ich mit großer 

Spannung entger engejchen, beanfpru chten ſchon darum 5 Beachtung, weil ſie zu den intereſſanteſten 
allegoriſchen Darſtellungen des 14. Jahrhunderts gehören. Tas Beſtreben, in lehrhafter Abſicht Bilder, 
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die man zur Belebung und Veranſchaulichung der Rede prägt, auch maleriſch zum Ausdruck zu bringen, 
macht ſich zu jener Zeit auch ſonſt bemerkbar, auch auf dem von Florenz beeinflußten Kunſtgebiet. Die 
Fresken der ſpaniſchen Kapelle um Kreuzgang von S. Maria Novella waren mir damals in Siena ſchon 
bekannt, und andere berühmte Beiſpiele, die auch bereits Giotto im Banne dieſes Zeitgeſchmacks zeigen, 
ſollte ich demnächſt in Aſſiſi und ſpäter in Padua noch kennen lernen. Es wäre immerhin möglich, daß 
die großen allegoriſchen Bilder Lorenzettis, der als Fresken- und Hiſtorienmaler Giottos großes Vorbild 
nicht völlig verleugnen kann, unter florentiniſchem Einfluß entſtanden ſind. Was ſein Werk aber dabei 
von anderen unterſcheidet, iſt, daß es weniger theologiſche oder fittlich-veligiöfe, als politische Wahrheiten 
verkünden will. Als eine künſtleriſche Verirrung wird man aber trotz Giotto und Lorenzetti ein ſolches 
Allegoriſieren anſehen müſſen, zumal wenn es Bilder zeitigt, deren dunkler Sinn kaum mit Hilfe von 
Spruchbändern und Inſchriften dem ſinnenden Beſchauer klar wird. 

Das Neue an dieſer Art von allegoriſcher Darſtellung liegt alſo nicht darin, daß Ambrogio den 
Kardinaltugenden auf dem Bilde die Geſtalten ſchöner Frauen gegeben hat, ſo neu dieſe Geſtalten ſeinen 
Zeitgenoſſen vielleicht auch ihrer Schönheit, ſelbſtändigen Auffaſſung und Beſeelung wegen erſcheinen 
mochten. Dieſe Art allegoriſcher Darſtellung, die ſeit der Renaiſſance noch beliebter wurde, und für 
welche uns ja auch ſchon die Fonte Gaja ein Beiſpiel bot, iſt alt und geht vermutlich bereits auf die 
altrömiſche Neigung zurück, abſtrakte Begriffe zu vergöttlichen. Es iſt vielmehr darin zu erblicken, daß 
das Tun und die Beziehungen der Perſonen des Bildes zu einander allegoriſchen Sinn haben. 

Das Fresko auf der den Fenſtern zugekehrten Wand iſt wohl als das Hauptbild anzuſehen. Es 
fallen bei ſeiner Betrachtung ſofort ſechs prachtvolle weibliche Geſtalten auf, welche auf einem lang— 
geſtreckten, von gotiſchen Spitzſäulen überragten, koſtbaren Diwan nebeneinander ſitzen und durch ihre 
Größe ſich vor den übrigen Figuren des Bildes auszeichnen. Die ſchönſte von ihnen, der Friede, hat 
dem Saal, der, urſprünglich für die Beratungen der „Neunmänner“ beſtimmt, Sala dei Nove hieß, den 
Namen Sala della Pace verſchafft. Noch größer, als ſie, iſt nur eine männliche, durch Krone und Szepter 
als Herrſcher gekennzeichnete Geſtalt in ihrer Mitte, deren Haupt drei geflügelte weibliche Geſtalten, 
Glaube, Liebe und Hoffnung, umſchweben, während zu ihren Füßen die Wölfin mit den Zwillingen 
ruht. Lanzenbewaffnete Krieger zu Fuß und zu Roß ſtehen unten zu beiden Seiten ihres erhabenen 
Sitzes. Zu dieſer Perſonifikation der Stadt Siena ſieht man unten am Fuß des Podiums, auf dem 
Diwan und Thron ſtehen, in weit kleineren Geſtalten von beiden Seiten Scharen von Menſchen wallen, 
rechts anſcheinend tributpflichtige Beſiegte, links offenbar Bürger der Stadt, deren Trachten und 
Porträtköpfe auch von kulturhiſtoriſchem Intereſſe ſind. Letztere kommen aber von einer merkwürdigen 
Gruppe anderer großer allegoriſcher Geſtalten auf der linken Bildſeite her: zu den Füßen der ſchönen 
Juſtitia, über deren Haupte die Sapientia die Wage hält, ſitzt die Konkordia; fie hält eine Doppel- 
ſchnur in den Händen, welche auch um das Szepter des Königs gewunden iſt und die von ihr zu 
dieſem wallenden Bürger zuſammenſchließt. Zu dieſem das gute Regiment darſtellenden Fresko bildet 
nun das leider ſehr zerſtörte Bild an der Seitenwand zur Rechten des Beſchauers eine Ergänzung. 
Der Maler wollte hier den Segen des guten Regiments ſchildern, und indem er zu dieſem Zwecke 
eine Schilderung des friedlichen Lebens und Treibens der Bürger in den Straßen und in der Um— 
gebung der damaligen Stadt gab, entſtand hier eine Allegorie, wie ſie uns eher zuſagen kann. Auf 
der gegenüberliegenden Wand wurden in ähnlicher, allegoriſierender Weiſe das ſchlechte, tyranniſche 
Regiment und die verderblichen Folgen eines ſolchen den Sieneſen warnend vor Augen geſtellt. Die 
folgenden Zeiten haben freilich ſehr bald gezeigt, daß dieſe Art der Predigt auf letztere wenig Eindruck 
gemacht hat. Auch auf dieſem Bilde iſt leider nur mit Mühe noch etwas zu erkennen. 

Auch in den übrigen Räumen dieſes Stockwerkes, die noch zahlreiche andere Kunſtwerke des 
Trecento und Quattrocento, und nicht nur ſieneſiſche, bargen, wurde ich oft noch zu betrachtendem 
Stillſtehen genötigt. Beſonders hervorheben möchte ich aber nur noch zwei Säle auf der anderen, 
der Piazza del Campo zugewandten Seite des Gebäudes. Am Ende der Zimmerflucht erreichte ich 
hier einen großen, mit rieſigen neuzeitlichen Wandbildern geſchmückten Prunkraum, der, im Jahre 1890 
eingeweiht, ebenſo, wie die Piazza draußen, den Namen des Königs Viktor Emanuel trägt und mit 
ſeinen Darſtellungen aus der neueſten italieniſchen Geſchichte von der patriotiſchen Geſinnung des heutigen 
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Siena zeugt. Als eben erſt eingetroffener Beſucher der Stadt aber völlig im Banne des mittelalterlichen 
Siena ſtehend, fühlte ich mich in der doch auch immerhin etwas kalten Pracht dieſes Saals nicht allzu 
wohl und zog es nach kurzem Verweilen vor, noch einmal den vorangehenden kleineren zu betrachten, 
in dem ſieneſiſcher Lokalpatriotismus in alter Zeit einem der geſchichtlich berühmteſten Söhne des 
mittelalterlichen Siena ein Denkmal geſetzt hatte. Spinello Aretino, einer der namhafteſten Nachfolger 
Giottos, der in ſeinem berühmteſten Werke zu San Miniato bei Florenz die Taten des heiligen 
Benedikt von Nurſia ſchilderte, hat hier im Jahre 1408 Szenen aus dem Leben Alexanders III. behandelt, 
des großen Gegners Friedrich Barbaroſſas und des größten unter den acht Päpſten, die aus Siena 
hervorgegangen find. Nicht alles iſt hier wohl der Hand des Meiſters ſelbſt zuzuſchreiben, fo intereſſant 
auch einige der geringeren Bilder für mich waren, z. B. das Bild der Seeſchlacht zwiſchen der kaiſerlichen 
und der venezianiſchen Flotte. Immerhin wird man ihm das gute Bild zuerkennen können, welches 
den Papſt im Jahre 1178, ein Jahr nach der berühmten Zuſammenkunft in Venedig, auf einem weißen 
Zelter an der Spitze eines glänzenden berittenen Gefolges in Rom einreitend darſtellt, merkwürdigerweiſe 
von dem zu Fuß neben ihm herſchreitenden, den Zaum haltenden Kaiſer und von dem Dogen begleitet. 

Es war ſchon recht ſpät geworden, als ich, das Rathaus verlaſſend, der nordweſtlichen Ecke der 
Piazza zuſchritt, um die belebte Via di Gittä zu überſchreiten und noch an dieſem Tage wenigſtens 
einen Eindruck vom Dom zu gewinnen. War letzterer doch in wenigen Minuten zu erreichen. Die 
anſteigende enge Straße führte mich an einem aus Quaderſteinen erbauten Renaiſſancepalaſt vorbei, 
den ich alsbald als den des Pandolfo Petrucei erkannte. Dieſer bedeutende Mann, der um die Wende 
des 15. Jahrhunderts — wie der Kardinal Francesco Piccolomini — namhafte Renaiſſancekünſtler von 
auswärts nach Siena zog, erlangte um 1487, in den Zeiten des Lorenzo Magnifico alſo, in Siena 
zum Heil ſeiner von ſtändigen inneren Unruhen heimgeſuchten Vaterſtadt eine ähnliche Stellung, wie 
ſie die Medici in Florenz beſaßen, und führte ebenfalls den Titel Il Magnifico. Seine Politik war 
klug und energiſch, und er wußte ſeine Herrſchaft ſowohl gegenüber dem in Italien eingefallenen 
Karl VIII. von Frankreich, als auch gegen des Ceſare Borgia Herrſchſucht zu behaupten. 

Weiter wandernd, befand ich mich bald auf einem kleinen Platze und dem Eingang einer Kirche 
gegenüber, deren ſchön gegliederte und mit edlem gotiſchen Schmuckwerk reich verzierte Faſſade 
trotz des rundbogigen Mittelportals fait den Charakter nordiſcher Gotik trug. Es war die Kirche 
San Giovanni, die, als Taufkirche erbaut, nach Art einer Krypta den Unterbau des Domchors bildete; 
man ſah das Rundfenſter des Chors über die oben unvollendete Faſſade der Taufkirche hinwegragen. 
Eilig erſtieg ich die links neben San Giovanni zu dem Domplatz, dem höchſten Punkte der Stadt, 
hinaufführenden Stufen und begab mich, als ich dieſen Platz nach Durchſchreiten eines ſchönen gotiſchen 
Tores vor mir ſah, alsbald, an der ſüdlichen Längsſeite des Doms vorbei, nach vorn, um einen 
Standpunkt zu gewinnen, der eine möglichſt gute Überſicht über das ganze Bauwerk gewährte. Zunächſt 
nahm mein ganzes Intereſſe die glänzende Faſſade in Beſchlag, von deren Schönheit ich völlig überraſcht 
war; laſſen doch Abbildungen gerade das weniger erkennen, worin ihre Hauptvorzüge beſtehen: die 
prächtigen Einzelheiten des verwirrend reichen plaſtiſchen und dekorativen Schmucks und die Farben— 
wirkung des ſchwarzen, weißen und roten Marmors und der aus jüngerer Zeit ſtammenden Moſaiken 
der Giebelfelder. Dann aber kamen auch die übrigen Teile des eigenartig ſchönen Baues zu ihrem 
Rechte, der jo völlig abweicht von der Art großer gotiſcher Tome des Nordens. Während im Norden 
mächtige, das ganze Gebäude beherrſchende Türme das Hauptportal überragen, hat ſich hier der Turm 
den Charakter des reinen Glockenturms erhalten. Man ſieht ihn auch in Siena nach altem italienischen 
Herkommen feitwärts ſtehen, hier allerdings nicht ifoliert, ſondern in die vom Seitenſchiff und Querſchiff 
gebildete Ecke der Südſeite eingebaut. Dafür hat man aber in deutlicher Anlehnung an die Faſſaden 
romaniſcher Kirchen Italiens die Faſſade hier zu einem dekorativen Prunkſtück umgebildet, unter 
reichlichſter Benutzung gotiſcher Zierformen. Auch die Kuppel über der Vierung, die wenig hervortretenden 
Pfeiler an den Außenſeiten, deren Abſchluß oben nicht Fialen, ſondern Statuen bilden, die für gotiſche 
Kirchen verhälnismäßig kleinen Fenſter, die eigenartige Bekleidung des ganzen Bauwerks mit wechſelnden 
Lagen ſchwarzen und weißen Marmors, die ſelbſt den Turm bis in die Spitze und die vier kleinen 
Nebenſpitzen geftreift erſcheinen läßt, und die faſt den einzigen Schmuck des langen Mauerwerks bildet: 
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alles mutet fremdartig an und zeigt uns, daß die italienischen Baumeiſter ſich nicht unſelbſtändig unter 
die Herrſchaft einer aus der Ferne kommenden Bauweiſe beugten, ſondern Alteinheimiſches und Fremdes 
klug zu verbinden wußten. 

Der Dom zu Siena gehört zu den älteften gotiſchen Kirchen Italiens, er tft älter als die Bettelordens— 
kirchen der Stadt. Der gotiſche Bauſtil iſt ja freilich durch die Bettelmönche erſt in Italien ausgebreitet 
worden, aber ſchon vor ihnen haben im Anfang des 13. Jahrhunderts Mönche des aus Frankreich 
ſtammenden Ziſterzienſerordens, der ja auch für die Ausbreitung der Gotik in unſeren oſtelbiſchen 
Gegenden viel getan hat, in Italien eine Anzahl gotiſcher Kirchen gebaut. Eine derſelben, deren 
vielbewunderte Ruinen noch in der toskaniſchen Maremma bei Siena zu ſehen ſind, ſcheint den Bürgern 
Sienas den Anſtoß dazu gegeben zu haben, an der Stelle des im 10. Jahrhundert auf dem Grunde 
eines alten Minervatempels erbauten romaniſchen Doms einen größeren Dom nach der neuen Bauweiſe 
mit Hilfe baukundiger Mönche errichten zu laſſen. 1229, als der erſte große Bettelordensbau in Aſſiſi 
erſtand, baute man nachweislich bereits; 1264, alſo wenige Jahre nach der Arbiaſchlacht, ward die 


Kuppel vollendet, und als — wahrſcheinlich nach Fertigſtellung des Querſchiffs und des vorderen 
Chorraums — im Jahre 1266 der berühmte Meiſter Niccold Piſano die ſchöne Marmorkanzel zu 


ſchaffen berufen ward, wird der Dom annähernd bereits in der heutigen Geſtalt dageſtanden haben. 
Freilich fehlten noch einige ſehr weſentliche Teile, vor allem der Turm und die jetzige Faſſade, an 
deren Stelle man ſich eine viel einfachere und — da auch das Hauptſchiff kürzer war — weiter 
zurückliegende Faſſade denken muß, wenn man ſich ein Bild des Doms aus der Zeit vor Inangriffnahme 
des Rathausbaues machen will. Außerdem hatte der Chor wegen der darunter zu erbauenden Taufkirche 
noch nicht ſeinen gradlinigen Abſchluß erhalten. Letzterer ward ebenſo, wie die Taufkirche, 1317 durch 
Camaino vollendet, der als Dombaumeiſter Nachfolger des Giovanni Piſano war. Dieſem noch 
bedeutenderen Sohn des Niccolö, der von 1284 bis 1258 wahrſcheinlich am Dombau tätig war, wird 
gewöhnlich der Bau der Faſſade zugeſchrieben; da dieſe aber wohl ungefähr hundert Jahre erſt nach 
Beginn feiner Dombautätigkeit fertig war (1880), jo wird man höchſtens den Entwurf dieſer mit 
zahlreichen Skulpturen geſchmückten Prachtwand auf den großen Bildhauer zurückführen dürfen, und 
auch als Schöpfer der Skulpturen werden höchſtens ſeine Schüler in Betracht kommen können. 

Die Jahre, welche den edlen Bau der Torre del Mangia entſtehen ſahen, haben dann zugleich 
das Emporwachſen eines Bauwerks beginnen ſehen, durch deſſen Kühnheit und Erhabenheit der bewunderns— 
werte Opferſinn der Bürger alles in den Schatten zu ſtellen hoffte, was anderswo gebaut und zu 
erbauen geplant war, auch den ſeit 1296 begonnenen Dom zu Florenz. Ein neues, nach Süden zu 
gerichtetes Langſchiff ſollte entſtehen, zu deſſen Querſchiff das alte Langſchiff werden ſollte. Noch heute 
ſtaunt man, wenn man die ſtehengebliebenen Reſte dieſes Baues ſieht, deſſen Vollendung nach der 
großen Peſt Mangel an Mitteln und ungenügende Fundamentierung verhinderten. Die erwähnte 
ſchöne gotiſche Tür, durch welche ich den Domplatz betrat, führt durch den erhaltenen Teil der öſtlichen 
Längswand des Baues. Beſonders ſchön, und gewaltig zugleich, erſcheint aber die weithin ſichtbare, 
das Dach des alten Doms weit überragende ſüdliche Hauptfront mit dem hohen, wunderbar ſchlanken 
und edel geformten Fenſter, deſſen Rundbogen und ſchöne Marmordekoration mich bereits an die 
Renaiſſance erinnerten. Wie ungeheure Dimenſionen auch das Innere des neuen Doms beſeſſen haben 
würde, läßt die Marmorverkleidung an der Innenſeite dieſer Wand erkennen, deren nur mit dünnen 
ſchwarzen Streifen durchzogenes Weiß ebenfalls einen entwickelten Geſchmack verrät. 

Mir erſchienen dieſe Ruinen als das Erhabenſte, was ich bisher auf dieſer Reiſe an Werken der 
Baukunſt geſehen, und es zog mich immer wieder in dieſe wunderbare Halle. 

Nach der Aufgabe des Weiterbaus ſcheint dann bis in die SOer Jahre des Jahrhunderts der 
alte Dom in ſeiner jetzigen Geſtalt völlig fertiggeſtellt worden zu ſein. Der Turm beſtand bereits ſo, 
wie er iſt, als man nach einer vermutlichen Verlängerung des Langſchiffs bis ungefähr 1880 die Faſſade 
erbaute, den im allgemeinen am meiſten geſeierten Teil des Tems, der allerdings auch durch feine 
oben erwähnten Vorzüge erſetzt, was ihm gegenüber der bereits ſeit 1310 erbauten, alſo in der Anlage 
bedeutend älteren Tomfaſſade von Orvieto an „architektoniſcher Logik“ abgeht. Denn nur die vertikale 
Gliederung ihrer oberen Hälſte entſpricht, wie in Orvieto, der verſchiedenen Breite der drei dahinter— 
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liegenden Langhausſchiffe, da man unten den drei Portalen die gleiche Größe gegeben hat. Die beiden 
mittleren Pfeiler des oberen Stockwerks bilden ſomit ebenſo wenig die Fortſetzung der entſprechenden 
unteren, wie die beiden kleineren oberen Seitengiebel ſenkrecht über den Giebeln der Seitenportale ſtehen. 
Obwohl es ſchon dunkel zu werden begann, konnte ich es mir ſelbſtverſtändlich nicht verſagen, noch 
ſchnell einen Blick in das Innere zu werfen; eine genauere Beſichtigung desſelben ſporte ich mir nach 
den vielen Eindrücken des Tages gerne für den nächſten Tag auf Man kann auch hier beim Anblick 
des Innern wieder ſagen, daß es den Sieneſen gelungen iſt, in ihrem Dom etwas ganz Einzigartiges 
zu ſchaffen. Feierlich und prunkvoll erſcheint einem der weite Raum des dreiſchiffigen Langhauſes mit 
feinen hier im Anfang völlig gleichmäßig ſchwarz-weiß geſtreiften Marmorſäulen und wänden, mit dem 
Blau der Wölbung oben und den ſchimmernd weißen Akanthuskapitälen und Rundbogen. Leider iſt der 
berühmte Marmorfußboden mit den ſehenswerten Graffitobildern nur einige Wochen des Jahres von 
der ſchützenden Bretterdecke befreit, und ich hatte als Winterreiſender dieſe Zeit nicht getroffen. Nur 
in der Nähe des Chors fand ich noch Gelegenheit, mich von der Schönheit und Eigenart dieſer im 
Laufe von Jahrhunderten zu hoher techniſcher Vollkommenheit entwickelten Moſaikkunſt zu überzeugen. 
Eine recht merkwürdige Zierde des Hauptſchiffs bilden die zahlloſen Papſtköpfe aus Majolika, die, mit 
der Tiara bedeckt, zwiſchen den Konſolen des unter den Fenſtern entlanglaufenden Geſimſes auf beiden 
Seiten herabſchauen. Die Wanderung durch Querſchiff, Kuppelraum und Chor beſtätigte meine Vermutung, 
daß ein zweiter Beſuch des Doms bei beſſerer Tageszeit ſeiner Kunſtſchätze wegen unumgänglich nötig 
ſein würde. Der Erzbiſchof, von zwei Geiſtlichen begleitet, ſchritt würdevoll durch den Dom. Aus 
der Kapelle, in die er verſchwand, erſcholl bald ſchöne Muſik, deren Klängen ich, an einen der ſchwarz— 
weißen Pfeiler gelehnt, noch ein Weilchen lauſchte. Nach einem kleinen Umweg durch den ſüdlich des 
Doms liegenden Stadtteil, wobei ich bei der kleinen Renaiſſancekirche San Sebaſtiano auch noch einmal 
einen hübſchen Weitblick auf die dämmernde Ebene hatte, kehrte ich dann in der Dunkelheit in die 
Penſion zurück. 

Der nächſte Vormittag ſollte der Bildergalerie der Accademia di Belle Arti gewidmet ſein. Da 
ich aber auf dem Wege dorthin am Haufe der heiligen Katharina nahe vorbeikam, ſo ſuchte ich zunächſt 
dieſes auf und fand in einer engen Seitengaſſe ſeinen Eingang. Sponsae Christi Katherine domus 
ſtand draußen über der Tür, denn auch von dieſer ſpäteren heiligen Katharina weiß ja die Legende 
zu berichten, daß ſich Chriſtus mit ihr verlobt habe. Eine Kuſtode führte mich über Treppen und Höfe 
durch die verſchiedenen Räume, die ſämtlich — auch die Küche — in Kapellen umgewandelt waren 
und mancherlei Sehenswertes an älterem und neuerem künſtleriſchen Schmuck enthielten. Mir erſchienen 
vor allem am beachtenswerteſten drei Bilder eines hervorragenden Zeitgenoſſen Sodomas, des Sieneſen 
Girolamo del Pacchia (1477—1535), die ich in der unteren Kirche fand. Der Künſtler, deſſen Farben— 
und Formenſinn auch von den Florentinern Andrea del Sarto und Fra Bartolommeo ſtark beeinflußt 
war, hat hier einige Wunder der Heiligen geſchildert, und trotz des z. T. grauſigen Gegenſtands der 
Darſtellung gehören dieſe Fresken zu ſeinen beſten Werken. Auch einer guten Holzſtatue Katharinas 
erinnere ich mich noch, die auf Neroccio di Bartolommeo zurückgeht. Durch das an der Via Benincaſa 
liegende, mit einer ſchönen Büſte der Heiligen geſchmückte Portal verließ ich S. Katerina, um alsbald 
die Akademie aufzuſuchen. 

Die ſehr umfangreiche Sammlung von Bildern, die mich hier ſtundenlang in Anſpruch nahm, iſt 
vor ungefähr einem Jahrhundert begründet worden. Die Bilder ſtammen meiſt aus Kirchen und Klöſtern 
von Siena und Umgebung, und ſomit iſt in dieſen Sälen faft nur das Tafelbild vertreten, das ja 
meiſt Andachtsbild war. Da nun aber die Freskokunſt bis gegen Ende des 15. Jahrhunderts in Siena 
überhaupt nicht fo im Vordergrunde maleriſchen Schaffens ſtand, wie in Florenz, fo iſt der Veſuch der 
Säle trotzdem allen denen ſehr zu empfehlen, die ſich über Weſen und Geſchichte der ſieneſiſchen Malerei 
bis zur Renaiſſance gern unterrichten möchten. Die Bilder ſind zeitlich geordnet, und wohl die meiſten 
namhafteren Maler Sienas vom Trecento, Quattrocento und angehendem Cinquecento lernen wir hier 
kennen. Freilich, ganz lückenlos iſt die Reihe nicht, und mancher geringere iſt mit übermäßig vielen 
Werken da, während einige bedeutende fehlen, Und von manchem finden ſich nur geringere Werke in 
der Sammlung, während die Hauptwerke noch an ihrer alten Stätte in den Kirchen der Stadt geblieben 
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find. Mit einigen noch ganz byzantiniſchen Malereien begann es; eine Madonna mit klaſſiſchen Zügen, 
die wohl noch aus dem 13. Jahrhundert ſtammte, fiel mir darunter auf. Aber dann vermißte ich 
Duccio, den großen Begründer ſieneſiſcher Eigenart, und ich erfuhr. daß man die in der Akademie 
befindlichen Bilder, die ihm zugeſchrieben werden, und die ſeiner Art verwandt ſind, mit andern in 
der Domopera zu einer großen Duccioausſtellung vereinigt habe. Auch Simone Martini fehlte 
ſoweit ich mich erinnere — in dieſer Sammlung von Tafelbildern. Die einzigen großen Vertreter 
ſieneſiſcher Malerei aus ihrer gotiſchen Blütezeit waren demnach nur die Brüder Pietro und Ambrogio 
Lorenzetti, von denen zu meiner Freude eine hinreichende Auswahl ſchöner Werke vorhanden war. 
Mehrere von ihnen gemalte herrliche thronende Madonnen von zarter Beſeelung und erhabener, ruhiger 
Schönheit ſah ich, ſchöne lichtfarbige Bilder, die alles in den Schatten ſtellen, was zu gleicher Zeit in 
Florenz auf dem Gebiet des Andachtsbildes geſchaffen wurde. Ich muß darauf verzichten, aus der noch 
folgenden langen Reihe der goldglänzenden gotiſchen Altarwerke und einzelnen Bildtafeln, welche in 
dieſen Zimmern vor dem Auge des Beſuchers vorüberziehen, noch viele aufzuzählen. Die Bilder laſſen 
erkennen, daß die Malerei Sienas, nur von geringeren Meiſtern betrieben, ſich von der Lorenzetti 
Zeiten an weit über ein Jahrhundert lang im alten Geleiſe hielt, was Technik, Farben- und Formgefühl, 
Gruppierung und Darſtellungsgegenſtand betrifft, und fremden Einflüſſen ſchwer zugänglich war. Aber 
trotz aller altertümlichen Befangenheit iſt doch auch noch ſo manches dieſer Bilder der langen Verfallzeit 
nicht ganz ohne Reiz, ſei es durch ſaubere Ausführung und Farbenwirkung, durch reiche, geſchmackvolle 
Vergoldung oder durch den zarten Liebreiz mancher Geſichter von Madonnen, weiblichen Heiligen und 
Engeln. Wenn man aber dann zu den ſpäteren Quattrocentowerken gelangt, ſo bemerkt man, daß doch 
auch ſchließlich Siena ſich den Fortſchritten, die anderswo gemacht waren, nicht mehr völlig verſchließen 
wollte. Hier und da zeigt ſich das an der beſſeren Modellierung der Körper, an der freieren Gruppierung, 
den weiteren Landſchaftshintergründen, an Verſuchen, die Geſtalten kräftiger zu beleben. An Bildern 
des Matteo di Giovanni (14351495), des Benvenuto di Giovanni (1486 - 1518) und des Francesco 
di Giorgio (1439 — 1502) iſt das z. B. zu erkennen, fo ſehr auch fie noch von der ſieneſiſchen Tradition 
gebunden ſind, welcher ſie z. T. ſogar ihre Hauptvorzüge noch verdanken. Eines ſchönen Triptychons 
von Benvenuto gedenke ich noch beſonders gern, deſſen goldgrundgeſchmücktes Hauptbild eine ſchöne 
thronende Madonna in prächtigem Gewande, von mufizierenden Engeln umgeben. darſtellte (1475), 
Vier hoheitsvolle Heiligengeſtalten auf den Seitenflügeln, vor allem die neben einer ſchönen, blondgelockten 
Heiligen ſtehende Prachtgeſtalt eines heiligen Biſchofs mit andachtdurchglühten Zügen, erſchienen mir 
beſonders beachtenswert. 


Als dann um die Wende des 15. Jahrhunderts bedeutende auswärtige Maler mit Arbeiten in 
Siena betraut und einheimiſche Künſtler von ihnen angeregt wurden, begann eine neue Blütezeit für 
die Malerei Sienas. Dieſe Kunſt der Hochrenaiſſance konnte naturgemäß nicht eine ſo eigenartig 
ſieneſiſche mehr ſein. Die letzten größeren Säle bringen Werke aus dieſer Periode, und wenn auch 
die Sammlung nicht allzu groß iſt, fo lernt man doch immerhin auch die namhafteſten ſieneſiſchen 
Künſtler jener Zeit hier kennen: Bernardino Fungai (1470 — 1516) und feinen Schüler, den bereits 
erwähnten Girolamo del Pacchia (1477 —1535), Pacchiarotto (1474 — c. 1540) und Domenico Beccafumi 
(1486— 1551). Einige Bilder des letzteren fielen mir durch die Kühnheit der Kompoſition und der 
Lichtwirkung auf; ſein Bild einer heiligen Katharina zeichnete ſich durch eine ſchöne, duftige Landſchaft 
aus. Nur den größten unter den einheimiſchen, den vielſeitigen Meiſter Baldaſſare Peruzzi (1481—1537), 
ſollte ich als Maler erſt in Rom kennen lernen, wo er mit Raffael und Sodoma zuſammen im Auftrage 
des reichen Sieneſen Chigi an der Ausſchmückung der Farneſina mitgearbeitet hat. In Siena iſt 
wenig von ihm erhalten, und dies Wenige habe ich leider nicht geſehen. Von den auswärtigen Künſtlern, 
die in Siena wirkten, ſind zwei der bedeutendſten in der Sammlung vertreten. Der Umbrer Pinturiechio 
(1455— 1513) freilich nur durch zwei kleinere Bilder, aber zu dieſen gehört ein ganz entzückendes 
Rundbild, welches die heilige Familie in ſchöner, weiter Landſchaft auf blumiger Wieſe raſtend darſtellt, 
mit den beiden durch ihren Liebreiz beſtrickenden Knabengeſtalten des Jeſus und Johannes. Sodomas 
Namen dagegen tragen wohl mehr als ein Dutzend Nummern in der Galerie, und es ſind hervorragende 
Werke darunter. Unter den Tafelbildern verdient das unter anderem auch ſeiner trefflichen Kompoſition 
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wegen viel gerühmte große Bild der Kreuzabnahme an erſter Stelle erwähnt zu werden. Von Sodoma 
ſind aber auch einige bedeutende Fresken hier zu ſehen, Trümmer des ehemaligen Freskenſchmucks von 
San Francesco. Daß er hervorragend befähigt war, ſchöne männliche und weibliche Körper darzuſtellen, 
offenbart er ſchon in dem größeren Fresko „Chriſtus in der Vorhölle“. Das ſchönſte aber iſt unſtreitig 
ſein „Chriſtus an der Marterſäule“, ausgezeichnet nicht bloß durch die Schönheit des trefflich modellierten, 
an die Marmorſäule gefeſſelten Oberkörpers, ſondern auch durch den ergreifenden Ausdruck ſeeliſchen 
Schmerzes im Antlitz des Heilands. 

Nach dem langen, anſtrengenden Beſuch der Gemäldeſammlung war die Mittagspauſe ſehr erwünſcht. 
Da aber auch in Italien die Wintertage nicht allzu lang ſind, ſo machte ich mich am frühen Nachmittag 
wieder auf den Weg, um an dem Tage noch die Beſichtigung des Doms zu Ende zu führen. Zunächſt 
hielt ich mich auf dem Hügel von San Domenico noch ein wenig auf. Um die gewaltigen Unterbauten 
dieſer Kirche in Augenſchein zu nehmen, drang ich mit Genehmigung des Poſtens in den Kaſernenhof 
ein, wo mehrere Abteilungen von Soldaten unter Leitung von Unteroffizieren friſch und recht fröhlich 
exerzierten, und freute mich des noch umfaſſenderen Überblicks, den man von hier aus über den 
gegenüberliegenden Stadtteil hatte. 

Unter dunklem Torbogen aus dem Häuſergewirr des Domhügels hervorkommend, ſchlängelte ſich 
drüben eine breitere Straße hinab in das Tal, die weſtwärts im Talboden aus der Stadt hinausführte. 
Zu dieſer alten hiſtoriſchen Via Fontebranda ſtieg ich jetzt auf ſteilem Wege hinab, und ich erreichte fie 
am Fuße des Hügels bei der ſchon von Dante und Boccaccio gerühmten alten Quelle, die ihr den 
Namen gegeben. Über dieſer bereits im 11. Jahrhundert erwähnten Quelle Fontebranda iſt 1242 die 
nach der Straße zu mit drei gotiſchen Bogen ſich öffnende Halle erbaut worden, innerhalb deren 
mehrere Röhren ihr Waſſer in ein großes Marmorbecken ergießen. Schon faſt 7 Jahrhunderte ſind 
alſo über dieſen alten, romantiſchen Brunnen dahingegangen. Konradin zog vermutlich bereits an ihm 
vorüber, als er in Siena ſeinen Einzug hielt, und die heilige Katherina mag als Kind häufig in ſeiner 
Umgebung geſpielt, von ſeinem Waſſer geſchöpft haben, denn ihr Vaterhaus lag ganz in der Nähe. 
An den Waſchſtellen vorüber, verfolgte ich noch ein Stückchen den Weg bis zum Tor, dann kehrte ich 
zurück und wanderte ſtadtaufwärts, die Höhe des Domhügels erſteigend, und durch enge, winklige, 
z. T. von maleriſchen Bogen überſpannte Straßen gelangte ich bald zu dem mir bereits bekannten 
Platz von San Giovanni und dann zum Dom. 

Mit friſchem Eifer ging es nun an die Beſichtigung der zahlreichen Kunſtwerke, mit denen 
Bürgerſtolz und Frömmigkeit der Sieneſen in früheren, meiſt ſchon weit zurückliegenden Jahrhunderten 
die Hauptkirche der Stadt geſchmückt hatten. Leider war Beſchränkung auf das Wichtigſte geboten, 
wenn der Beſuch der Libreria noch bei gutem Tageslicht ſtattfinden ſollte. So eilte ich denn, an den 
zwei ſchönen Weihwaſſerbecken Federighis vorbei, durch den feierlich prächtigen Raum des Langſchiffs 
alsbald dem lichteren Mittelraum und dem Chor zu, wo die ſparſamer angebrachten ſchwarzen Marmor: 
ſtreifen der Wände und Pfeiler zeigten, daß man in ſpäterer Bauzeit an der völlig gleichmäßigen 
Schwarzweißſtreifung keinen Gefallen mehr gefunden hatte. Nachdem ich aber den von 6 Pfeilern umſtandenen 
Kuppelraum durchſchritten hatte, der merkwürdigerweiſe ſich nicht über die ganze Breite des mittleren 
Querſchiffs erſtreckt, ward ich ſogleich zum erſten längeren Verweilen genötigt, denn hier an einem 
Pfeiler zur Linken ſchimmerte mir im Glanze ihres weißen Marmors die herrliche alte Kanzel entgegen. 
Es war das erſte Mal, daß ich eine der vier berühmten Marmorkanzeln erblickte, welche die beiden 
Piſaner Niccold und Giovanni, Vater und Sohn, von 1260 bis 1311, alſo in einer Zeit geſchaffen 
haben, in welcher die von den Chorſchranken losgelöſte, mehr in das Kirchenſchiff gerückte ſelbſtändige 
Kanzel unter dem Einfluß der predigenden Bettelorden eine größere Bedeutung erlangte. Niccold 
vollendete dieſe zweite ſeiner Kanzeln im Jahre 1268. Bald hoffte ich in Piſa auch ſein älteſtes 
derartiges Werk und dazu auch noch die letzte Kanzel des Giovanni zu ſehen. Da ich mich aus dieſem 
Grunde über ſie ſchon etwas zu unterrichten verſucht hatte, ſo war es mir immerhin möglich, Vergleiche 
anzuſtellen. Auch die Kanzel in Siena iſt, als Ganzes betrachtet, ein wundervolles Werk. Ihr äußerer 
Aufbau, deſſen Wirkung allerdings, meiner Meinung nach, durch den nicht dazu paſſenden Renaiſſance— 
aufgang beeinträchtigt wird, iſt dem der nicht allzu lange vorher (1260) entſtandenen erſten Kanzel 
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vom Baptiſterium zu Piſa ſehr ähnlich, nur ift die ſieneſiſche größer und reicher mit Skulpturenfchmuct 
ausgeſtattet. Nicht auf 7 Granitſäulen, ſondern auf 9 ruht hier der Bau, und von ihnen werden 
nicht 3, ſondern 4 von Löwen getragen. Gotiſche Dreipaßbogen erheben ſich auch hier verbindend über 
die ſchönen Blattkapitäle, auf deren Plinthen die weiblichen Geſtalten der von Propheten und Evangeliſten 
umgebenen Tugenden ſitzen. Sie tragen karyatidenartig die Fußplatte, auf welcher die hier aus 7 
Relieftafeln beſtehende Kanzelbrüſtung ruht. Während nun die Reliefs in Piſa durch einfache rötliche 
Säulchen voneinander getrennt werden, ſtellen hier große Eckfiguren, die z. T. in enger Beziehung 
zu den Reliefs ſtehen, die Verbindung zwiſchen ihnen her. Die Reliefbilder ſollten eine Darſtellung 
des chriſtologiſchen Dogmas geben, und es werden i. a. in Piſa und Siena dieſelben Geſchichten aus 
dem Leben Jeſu behandelt; die Jugendgeſchichte wird dabei auffällig bevorzugt. Die Schilderungen der 
Geburt Chriſti, der Anbetung der Könige, der Darſtellung im Tempel und der Flucht nach Agypten, 
der Kreuzigung und des Jüngſten Gerichts finden ſich an beiden Werken. Nur ſind dem letzteren zwei 
figurenreiche Platten in Siena gewidmet, zwiſchen denen als Eckfigur der Gute und Böſe ſcheidende 
Weltenrichter thront, und da die größere Kanzel in Siena vor der älteren noch eine zweite Brüſtungs— 
platte voraus hatte, ſo konnte hier auch noch, und zwar an vierter Stelle, ein Bild des bethlehemitiſchen 
Kindermords eingefügt werden. 

Wenn nun aber jemand, der die andern Kanzeln kennt, den Skulpturenſchmuck, beſonders die 
ſieben Reliefplatten, genauer vergleichend betrachtet, jo muß er zunächſt aufs höchſte überraſcht fein. 
Daß die Kanzel ein Werk des Niccolö, des Meiſters der Baptiſteriumskanzel fein fol, wird ihm dann 
kaum noch glaubhaft erſcheinen, ſo gut es bezeugt iſt. Denn die klaſſiſche Schönheit und Erhabenheit 
ſo mancher Piſaner Geſtalten iſt hier wohl nirgends mehr erreicht. Dagegen zeigt ſich offenbar ein 
eifriges Streben nach größerer Lebendigkeit und Mannigfaltigkeit der Darſtellung. Es ſcheint ſomit, 
als ob hier in Siena ein Kompromiß geſchloſſen ſei zwiſchen den zwei verſchiedenen Kunſtrichtungen und 
Lebensanſchauungen, die Vater und Sohn vertraten. Von der älteren Piſaner Kanzel zu den beiden 
in ſpäterer Zeit von Giovanni für Piſtoja und für den Dom zu Piſa geſchaffenen Kanzeln bildet die 
des Doms zu Siena einen merkwürdigen Übergang. Obwohl nun aber die Mitarbeit des Giovanni 
am Werk ſeines Vaters urkundlich feſtſteht, ſo wird man dem damals noch ſehr Jugendlichen doch noch 
nicht allzu großen Einfluß auf die Geſtaltung desſelben zuſchreiben dürfen; größeren Anteil an der 
Arbeit noch, als ihm, dürfte Niccold anderen Gehilfen überlaſſen haben, zu denen auch Arnolfo di 
Cambio, der ſpätere erſte Baumeiſter des Florentiner Doms gehörte. Es wird eben die Rückſicht auf 
die Stimmung und die Wünſche der bürgerlichen Kreiſe, für die er ſchuf, den Meiſter ſelbſt genötigt 
haben, ſich hier anders zu geben, als in ſeinem erſten Werk. Das politiſch und religiös aufgeregte 
Volk, das in jenem Jahrhundert des heiligen Franziskus die Straßen der großen Städte Mittelitaliens 
erfüllte, fand keinen Gefallen an den nach antikem Vorbild geſchaffenen Prachtgeſtalten einer ariſtokratiſchen 
Kunſt, die in ihrer Erhabenheit und Ruhe den geſchilderten Ereigniſſen ſcheinbar ſo gleichgültig gegen— 
überſtehen, ſondern ſeine lebhafte Anteilnahme an dem Dargeſtellten verlangte neben größerer Aus— 
führlichkeit und Wirklichkeitstreue Leben, Bewegung, unter Umſtänden Leidenſchaft dargeſtellt zu ſehen. 
Dem hat er nach Möglichkeit Rechnung zu tragen ſich bemüht. So hat z B. gleich auf dem erſten 
Bilde die ſich zu dem Kinde hinwendende Maria nichts mehr von der teilnahmloſen Erhabenheit der 
Piſaner Maria; das Verlangen nach Mannigfaltigkeit der Schilderung wird in der „Anbetung der 
Könige“ durch den größeren Reichtum an Figuren und durch die zahlreichen Tiere erfüllt, welche die 
durch Bäume angedeutete Landſchaft beleben. Daß die bewegte Szene des bethlehemitiſchen Kinder— 
mords erſt jetzt in Siena eingefügt werden konnte, iſt danach ohne weiteres verſtändlich. Solche Darſtellungen 
müſſen eigentlich gegen Niccolds Natur geweſen fein. Dem Giovanni iſt das alles ſpäter viel beſſer 
gelungen; er ſtand der Zeitſtimmung nicht innerlich fremd gegenüber, und ſo fand erſt ſein Genie die 
vollendete Darſtellungsform für das, was man bereits in Siena auszudrücken verſucht hatte. 

Daß im übrigen neben Niccold auch noch andere Künſtler des 13. Jahrhunderts ſich von antiken 
Vorbildern anregen ließen, dafür findet man auch in Siena, ganz in der Nähe der Kanzel, ein intereſſantes 
Beiſpiel. In die Wand einer links vom Chor gelegenen Kapelle, auf deren Fußboden auch die ſchöne 
Bronzegrabplatte eines Biſchofs von der Hand Donatellos zu beachten iſt, hat man ein altes Marmorrelief 
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eingelaſſen, welches aus einer Kirche in der Maremma ſtammt und die Verkündigung Mariä, die Geburt 
Chriſti und die Anbetung der Könige darſtellt, alſo Szenen, die auch auf der benachbarten Kanzel vor— 
kommen. Es fällt auf durch den offenbar auf antike, vielleicht auf Sarkophagen geſchaute Vorbilder 
zurückgehenden Faltenwurf der Gewänder bei ſonſtiger mittelalterlich ungeſchickter Darſtellung der Geſtalten 
und zeigt, wie ſehr doch Niccold an Verſtändnis der antiken Kunſt feine Zeitgenoſſen überragt. 

Wir haben bereits gehört, daß über hundert Jahre nach dem Wirken dieſer piſaniſchen Meiſter, 
ſeit dem Auftreten des Quercia, die einheimiſche ſieneſiſche Plaſtik zu hoher Blüte gelangte, während 
gleichzeitig die ſieneſiſche Malerei, die eben zu Giovanni Piſanos Zeit ihre Hauptblüte gehabt hatte, 
im Niedergang begriffen war. Somit iſt es erklärlich, daß beſonders im Quattrocento manches ſchöne 
Kunſtwerk für den Dom geſchaffen wurde. Einige ſehr beachtenswerte Bronzearbeiten aus der letzten 
Hälfte des Jahrhunderts finden wir gleich im vorderen Chorraum. Das ſchöne Bronzeziborium von 
Veechietta und die vier dazugehörigen leuchtertragenden Bronzeengel von Giovanni di Stefano und dem 
uns als Maler bereits bekannten Francesco di Giorgio. 

Es wäre über dieſen Teil des Doms noch ſo manches zu ſagen, was ich hier übergehen muß. 
Das Chorgeſtühl mit ſeinem koſtbaren Schnitzwerk und ſeinen Intarſien, der von Peruzzi entworfene 
Hochaltar, die hier ſichtbaren Graffitobilder des Marmorfußbodens, der leider durch ſpätere Übermalung 
völlig veränderte Freskenſchmuck der Chorwände, der z. T. auf Beccafumi zurückgeht: alles zeigt, daß 
man auf eine beſonders reiche und würdige Ausſtattung dieſes Raumes bedacht geweſen. 

An die aus Siena hervorgegangenen Päpſte erinnern Marmorſtatuen aus ſpäterer Zeit von geringerem 
Kunſtwert, die paarweiſe an den Giebelſeiten des Querſchiffs und an der Haupteingangswand aufgeſtellt 
ſind. Im rechten Querſchiff, wohin ich mich vom Chor aus wandte, ſtanden die Denkmäler der beiden 
ſehr weit auseinanderliegenden Zeiten angehörenden Alexander, Alexanders III. und Alexanders VII., 
vermutlich, weil letzterer, welcher der bekannten Familie Chigi angehörte und als päpſtlicher Nuntius 
beim Friedensſchluß von Münſter eine geſchichtliche Rolle ſpielte, bevor er ſieben Jahre ſpäter die Tiara 
erhielt, im Jahre 1661 die Cappella del Voto in der Südweſtecke des Querſchiffs, gegenüber der in der 
Nordweſtecke liegenden ſchönen Frührenaiſſancekapelle San Giovanni, im prunkvollſten Barockſtil erbauen 
ließ. Viel mehr noch, als dieſer Papſt, haben ſich aber zwei andere um den Dom zu Siena verdient 
gemacht, deren Statuen ich bereits auf der Weſtſeite des Querſchiffs feſtgeſtellt hatte: die beiden Picco- 
lominipäpſte Pius II. und Pius III., von denen der ältere allerdings nur paſſiv — ſozuſagen — dabei 
mitgewirkt hat. Wir müſſen uns in das linke Seitenſchiff des Langhauſes verfügen, wenn wir ſehen 
wollen, was Pius III., der im Jahre 1503 nicht einmal einen Monat lang die Tiara trug, zu Ehren 
feines bedeutenderen Oheims geſchaffen hat. Da iſt zunächſt der 1485 vollendete Piccolominialtar an 
der Weſtwand, ein ſchönes Werk des vom Luganerſee ſtammenden Andrea Bregno, der ſeinerzeit ein 
in Rom ſehr geſchätzter Künſtler war. Der Altar intereſſiert ſchon deshalb, weil einige ſeiner Statuetten 
Michelangelo zugeſchrieben werden und entſtanden fein ſollen, ungefähr als Pinturicchio nebenan in der 
Dombibliothek ſeine berühmten Fresken malte. Der Eingang in dieſe Libreria, die in die Ecke zwiſchen 
dem linken Seitenſchiff und dem Querſchiff eingebaut iſt, und die wohl die größte Sehenswürdigkeit 
des ganzen Doms bildet, befindet ſich nicht weit davon, ebenfalls an der Wand des linken Seitenſchiffes, 
und ihre reich mit Ornamenten und figürlichem Schmuck verſehene marmorne Eingangswand iſt ſelbſt 
bereits ein koſtbares Werk, welches einen Begriff gibt von der hohen Entwickelung der dekorativen 
Plaſtik in Siena gegen Ende des Quattrocento. Lorenzo Mariano hat mit ihr 1497 eins feiner beſten 
Werke geſchaffen. Leider lag gerade dieſer Teil des Doms ſehr im Dunkeln, ſodaß auch von dem über 
der Tür befindlichen Fresko Pinturicchios, welches die Papſtwahl des Erbauers der Bibliothek, Pius’ III, 
darſtellt, wenig zu ſehen war. Um ſo angenehmer empfand ich dann das helle Licht, welches den Ein— 
tretenden im Innern des wundervollen, feſtlich ſchönen Bibliotheksraums empfängt. Es flutet in den 
nicht allzu großen, aber hohen Saal durch zwei Fenſter der gegenüberliegenden Schmalſeite herein, ſodaß 
die nach 400 Jahren noch immer ſo leuchtende Farbenpracht der trefflich erhaltenen Wandbilder und 
der ſchimmernde Goldglanz der Ornamente in ihrer bezaubernden Wirkung auf den Beſucher nicht 
beeinträchtigt werden. Ungefähr von 1495 bis 1501 hat der Kardinal Francesco Piccolomini für die 
Bücherſammlung und die eigenen Schriften feines gelehrten Oheims die Libreria von namhaften Architekten 
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und Bildhauern erbauen laſſen, und im Sommer 1502 verpflichtete er durch einen Vertrag den in Rom 
bereits zu hohem Anſehen gelangten umbriſchen Maler Bernardino di Betto Biagio (1454 bis 15183), 
den man gewöhnlich unter dem Namen Pinturichto kennt, zur Ausmalung des Raumes. Ungefähr 
vom Frühjahr 1503 bis zum Jahre 1507 muß an dem Werke gearbeitet ſein; zweimal ward die Arbeit 
auf längere Zeit unterbrochen, zum erſten Male durch den Tod des Auftraggebers ſelbſt, deſſen Ver— 
wandte dann, teſtamentariſchen Beſtimmungen gemäß, ſie zu Ende führen ließen. Die Augen des Stifters 
haben ſomit wahrſcheinlich nicht mehr auf einem der zehn großen Wandbilder ruhen können, die, von 
einer überaus prächtigen gemalten Pilaſterarchitektur umgeben, den Schein erwecken, als ſchaue man 
durch große Bogenfenſter in dahinterliegende prächtige Hallen, auf freie, von ſtolzen Bauwerken umgebene 
Plätze oder in weite ſchöne Landſchaften, in deren Vordergründen zahlreiche bunt und vornehm gekleidete 
Menſchen würdevoll zu irgendwelchen Haupt- und Staatsaktionen verſammelt ſind. Als Pius III. am 
18. Oktober 1503 ſtarb, war wohl noch nicht einmal die ſchöne Decke mit der ſinnverwirrenden Mannig— 
faltigkeit und Pracht ihrer Grotesken vollendet. Dieſe heitere, phantaſiereiche Art der Wanddekoration, 
welche auf den Wandſchmuck altrömiſcher Grabbauten, Thermen und Kaiſerpaläſte zurückgeht, war von 
Pinturicchio bereits zehn Jahre vorher mit großem Erfolg angewandt worden, als er für Alexander VI. 
die berühmten Fresken in den Borgiazimmern des Vatikans ſchuf. Sie wurde bald von andern Malern 
übernommen. Man meint, Raffael, der ſpäter auch auf dieſem Gebiete der Malerei — bei der Aus— 
ſchmückung der Loggien — das Höchſte hervorgebracht hat, habe die Anregungen dazu in Siena von 
Pinturicchio empfangen; behauptet ja doch Vaſari, daß Raffael als jüngerer Gehilfe des Pinturiechio 
eine Zeitlang in der Libreria mitgearbeitet habe. 

Das Leben des Enea Silvio Piccolomini, Pius des Zweiten, welches die Wandbilder erzählen 
wollen, war kein wildbewegtes; es war das Leben eines begabten, gelehrten Humaniſten mit vielſeitigem 
Intereſſe, eines klugen, verſchlagenen Diplomaten, der weit herumgekommen iſt in der Welt und ſchließlich 
nach allen möglichen anderen Würden auch die höchſte geiſtliche Würde erlangte. Darum finden wir 
keine aufregenden Begebenheiten auf den Wandbildern dargeſtellt; fie erfreuen durch die Farbenpracht 
der Gewänder, die lieblichen Landſchaften, durch einzelne prächtige Geſtalten und durch mancherlei andere 
Einzelheiten. Schon in gotiſcher Zeit hatte man zwar in Siena, wie wir ſahen, die Wände eines 
Rathausſaales der Lebensſchilderung eines der großen Sieneſer Päpſte gewidmet. Dennoch erſcheint es 
mir auch noch für Pinturiechtos Zeit als etwas Bemerkenswertes, daß man die Libreria nicht mit den 
üblichen bibliſchen oder legendariſchen Darſtellungen ſchmückte, ſondern mit Darſtellungen aus der Lebens— 
geſchichte eines erſt vor wenigen Jahrzehnten Verſtorbenen, der doch auch nicht einmal ein Heiliger war. 
Die Bilder ſind im übrigen Phantaſieprodukte und nicht geſchichtlich getreue Schilderungen der Erlebniſſe 
und der Zeit ihres Helden. Sind doch offenbar auch Geſtalt und Züge des letzteren auf ſämtlichen 
Bildern vom Maler erfunden. Kulturgeſchichtlichen Wert haben die Bilder aber dennoch, und zwar für 
unſere Kenntnis der Zeit, in der fie entftanden, und Männern dieſer Zeit — nicht der Zeit, die er 
darſtellen will — gehören ſicherlich auch die Porträtköpfe an, die Pinturiechio nach alter guter Früh— 
renaiſſanceſitte über einzelne dieſer Bilder verſtreut. Dieſem beliebten Brauch, Zeitgenoſſen dadurch zu 
ehren, daß man ſie irgendwie unter die Perſonen eines Bildes aufnahm, war der Künſtler ſchon früher 
gefolgt, als er in den Legendenbildern der Borgiazimmer die Züge Alexanders VI. und ſeiner Kinder 
der Nachwelt überlieferte. Lange vor ihm hatte das auch ſchon ähnlich ſo der ihm in mancher Hinſicht 
verwandte Benozzo Gozzoli gemacht, welcher der Familie Medici und den orientaliſchen Würdenträgern 
des Florentiner Konzils Rollen im Zuge der heiligen drei Könige zuweiſen zu müſſen glaubte, um fie 
porträtieren zu können. Als Geſchichtszeugnis für die Zeit des Baſeler Konzils muß Benozzos bibliſche 
Darſtellung nach alledem uns faſt wertvoller ſein, als die erſten Fresken Pinturiechios, die doch gerade 
beanſpruchen, geſchichtliche Ereigniſſe dieſer Zeit uns vor Augen führen zu wollen. 

Neben den Bildniſſen find auch noch gewiſſe Städteanſichten auf Pinturiechios Bildern von großem 
hiſtoriſchen Intereſſe, ſo ſehr man auch vor ihnen das Gefühl hat, daß die Wirklichkeit vom Maler 
gern äſthetiſchen Rückſichten geopfert wurde. Von den 10 Bildern bedecken je vier die Längswände 
der Bibliothek, während zwei ſich an der Eingangswand, den Fenſtern gegenüber, befinden. Die Reihe 
beginnt rechts in der Nähe der Fenſter. Die Ausreiſe des jugendlichen Enea Silvio im Gefolge eines 
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Kardinals zum Baſeler Konzil (1431) gibt dem Künſtler Gelegenheit, eine ſchöne Reitergruppe und ein 
hübſches Bild des Hafens von Piombino zu malen, in deſſen Hintergrunde die Inſel Elba ſichtbar iſt. 
Von ſeiner hohen diplomatiſchen Begabung kündet das zweite Bild. Wir erblicken auf ihm den Helden 
der Schilderung als Geſandten des Konzils vor dem König Jakob J. von Schottland. Dies Bild 
entzückt durch einen beſonders prächtigen landſchaftlichen Hintergrund und durch die Idealgeſtalt des 
jungen Geſandten ſelbſt. Als kluger und ehrgeiziger Mann weiß Enea Silvio ſich die Gunſt des neuen 
deutſchen Kaiſers, Friedrichs III., zu verſchaffen, in deſſen Kanzlei er eintritt. Drei Bilder erzählen 
von feinen Beziehungen zu dieſem. Seine Bedeutung als Humaniſt und Gelehrter hebt das erſte 
derſelben hervor, welches darſtellt, wie er in Frankfurt durch den Kaiſer zum Dichter gekrönt wird. 
Als kaiſerlicher Geſandter kniet er dann im folgenden Bilde, dem vierten der Längswand, vor Eugen IV., 
dem Gegner des Baſeler Konzils. Er hat klug ſich von der ausſichtsloſen Sache des Konzils zurück— 
gezogen, und ſeinem Einfluß auf den Kaiſer iſt es auch gelungen, freundliche Beziehungen zwiſchen 
Kaiſer und Papſt herzustellen. Freilich geht Deutſchland dadurch der Errungenſchaften des Konzils 
verluſtig, aber der Kaiſer erlangt unter anderem, als der letzte von allen deutſchen Kaiſern, die Krönung 
in Rom. Bevor dieſe von ſtatten geht im Jahre 1452, hat Enea Silvio den geiſtlichen Beruf erwählt, 
iſt Biſchof von Trieſt und 1450 Erzbiſchof ſeiner Heimatſtadt geworden. Als ſolcher erſcheint er auf 
dem fünften Bilde, dem links über der Tür. Er feiert hier einen Triumph ſeiner diplomatiſchen 
Geſchicklichkeit; die Werbung des Kaiſers um die Hand der Eleonore von Portugal iſt durch ſeine 
Vermittelung erfolgreich geweſen, und als der Kaiſer nach Rom zieht, führt ihm der Erzbiſchof vor 
Sienas Toren ſeine ſchöne Braut entgegen. Das Bild gehört zu den intereſſanteſten und ſchönſten 
wegen der anmutigen, aufs prächtigſte gekleideten Geſtalten der Fürſtlichkeiten und des Gefolges und 
wegen des Stadtbildes im Hintergrunde. Rechts hinter dem Tor der Stadt ſieht man unter einer 
Anzahl ſehr hoher und ſchlanker Türme, die mich lebhaft an San Gimignano erinnerten, auch die Torre 
del Mangia und den Dom emporragen. Man wird annehmen dürfen, daß Pinturicchio ſich gerade 
beim Entwerfen dieſes reizvollen mittelalterlichen Ortsbildes vorſichtiger an die Wirklichkeit hielt, und 
das noch völlig dem heutigen Zuſtande entſprechende Bild des Doms mit der hohen Wand des 
unvollendeten Neubaus ſcheint das zu beſtätigen. Dennoch hat er offenbar die landſchaftliche Umgebung 
freier geſtaltet, und die dargeſtellten Baulichkeiten ſcheinen wenigſtens enger zuſammengerückt worden zu ſein. 
Als ich am nächſten Tage die lange Wanderung zum Nordtor der Stadt unternahm, weil es mich reizte, 
ſelbſt an der vom Künſtler gemeinten Stelle geſtanden zu haben, da fand ich zwar nach Durchſchreiten 
der Porta Camollia an einer wenig reizvollen Vorſtadtſtraße, unweit eines noch nördlicher liegenden 
äußeren Tores, die von den Sieneſen zur Erinnerung an die denkwürdige Begegnung errichtete Denkſäule, 
welche Pinturicchto merkwürdigerweiſe bereits inmitten ſeines Bildes erſcheinen läßt, aber ihre land— 
ſchaftliche Umgebung erſchien mir an jenem trüben, regneriſchen Wintertage denkbar öde, und die Ausſicht 
auf die Stadt war völlig verbaut. Daß ich ſo märchenhaft ſchöne Palmen dort finden würde, wie ſie 
auf dem Bilde zu ſehen, habe ich freilich von vornherein nicht erwartet. 


Des Piccolomini weiteren Aufſtieg vermelden das andere Bild der Querſeite und das erſte der 
linken Langſeite, welche ſeine Bekleidung mit dem Kardinalspurpur durch den Borgiapapſt Kalixt III. 
im Jahre 1456 und feinen feierlichen Einzug in St. Peter nach 20 Monate ſpäter erfolgter Papſtwahl 
ſchildern. Daß er auch als Papſt ſeiner Heimat gedenkt, beweiſt er durch die feierliche Heiligſprechung 
der Katharina Benincaſa, die er zur großen Freude der Sieneſen im Jahre 1461 vornahm. Pinturicchios 
Schilderung dieſer Feierlichkeit im dritten Bilde dieſer Wand intereſſiert beſonders dadurch, daß man 
auf ihr den Künſtler ſelbſt und den jungen Raffael unter den Feſtteilnehmern erkennen will. Ein 
Papſt, der fünf Jahre nach dem Fall Konſtantinopels die höchſte Würde der Chriſtenheit erlangt hatte, 
mußte die immer weiter vordringende, auch bereits Italien bedrohende türkiſche Gefahr als ſeine 
Hauptſorge empfinden. Somit wiſſen die beiden übrigen Bilder der linken Wand von den eifrigen 
Bemühungen des Papſtes um einen Kreuzzug zu berichten. Während wir ihn auf dem zweiten Bilde 
inmitten der glänzenden Verſammlung des Konzils von Mantua für dieſen eifrig werben ſehen, führt 
uns das vierte, welches als das letzte der ganzen Bilderreihe dem erſten gegenüber liegt, wieder in 
eine Hafenſtadt, aber diesmal in eine des Adriatiſchen Meeres, nach Ancona. Fünf Jahre nach dem 
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Mantuaner Konzil, 1464, iſt der Papſt hier eingetroffen, in der Hoffnung, nun endlich der Ausfahrt 
einer größeren Kreuzzugsflotte beiwohnen zu können. Wir ſehen ihn, von einer Sänfte herab ſegnend, 
in die Stadt einziehen, in der ihn alsbald der Tod ereilen ſoll, ohne daß er das letzte große Ziel 
ſeines Lebens erreicht geſehen. Das ſchöne Städtebild hat Pinturicchio ſicherlich nach der Natur gemalt. 

Die Libreria lockte zu längerem Verweilen. Nirgends hatte ich bis dahin den Zauber der glänzenden 
Renaiſſancewelt ſo empfunden, wie hier. Kaum hatte man Neigung, ſich etwas in die auf den Bücher— 
ſchränken liegenden alten, mit guten Miniaturen geſchmückten Chorbücher zu vertiefen. Aber auch die 
in der Mitte des Raumes ſtehende ſchöne, freilich ſehr verſtümmelte antike Marmorgruppe der drei 
Grazien, welche der Stifter der Libreria nach Siena brachte, durfte nicht überſehen werden, ſchon wegen 
ihrer großen kunſtgeſchichtlichen Bedeutung. Seit ſie in Rom um die Mitte des Quattrocento gefunden 
worden, hat ſie zahlreiche Künſtler, von Botticelli und Raffael bis Canova, zu mehr oder weniger 
freien Nachbildungen gereizt, und daß die Gruppe bereits im Altertum ſehr beliebt war, bewieſen mir 
ſpäter neben dieſer Nachbildung auch ein Relief in Piſa und zwei pompejaniſche Fresken in Neapel. 

Staatliche Beamte walteten hier des Aufſeheramts, anſcheinend noch nicht lange, da der Bädeker 
noch nichts davon wußte. Einer von ihnen ſuchte eifrigſt ſeinen zum Verkauf aufgeſtellten Anſichts— 
poſtkarten vermittelſt eines kräftig in Farbe getauchten Pinſels höheren Verkaufswert zu verleihen. Das 
Grauſen, das mich ob ſolcher künſtleriſchen Betätigung an dieſer Stätte ergriff, erleichterte mir weſentlich 
den Abſchied vom Orte; ich bat einen anderen Kuſtoden, mir nebenan im Dome die Johanniskapelle 
aufzuſchließen, die zu meiner Verwunderung ebenfalls unter ſtaatlicher Obhut ſtand. 

Auch zum Lobe dieſer kleinen, reizenden Kapelle wäre ſo mancherlei zu ſagen; eine Reihe der 
namhaſteſten ſieneſiſchen Plaſtiker der Frührenaiſſance hat an ihrer Ausſchmückung mitgearbeitet, und 
eine ſehr charakteriſtiſche Bronzeſtatue des Täufers von Donatello iſt ihr berühmteſter Schmuck. Da 
ich von der Bibliothek kam, ſchenkte ich meine Aufmerkſamkeit hier aber vor allem den kleinen Fresken, 
welche Pinturicchio gleich nach dem Tode Pius’ III. für die Kapelle ſchuf, und auf welchen man neben 
hübſchen Szenen aus dem Leben des Täufers auch zweimal den Stifter dieſer Bilder, den Domrektor 
Alberto Aringhieri, in prächtiger Landſchaft betend erblickt. 

Langſam durchſchritt ich ſodann noch eimal den ſtimmungsvollen Raum des Querſchiffs und 
verließ dann, an den zahlreichen, die Chigikapelle umlagernden Betenden vorübergehend, durch das 
ſüdliche Seitenportal den Dom. Meinen beabſichtigten Beſuch der gegenüberliegenden Domopera 
konnte ich aber nicht ausführen, letztere war bereits geſchloſſen. So ſollte wenigſtens die Unterkirche 
San Giovanni noch erledigt werden. Der berühmte Taufbrunnen inmitten dieſer Kirche, der unter 
Quercias Leitung und nach ſeinem Entwurf von 1425 bis 1432 entſtanden iſt, übt hier die Haupt⸗ 
anziehung aus. Seine hohe kunſtgeſchichtliche Bedeutung beruht nicht ſo ſehr auf der Form ſeines zur 
Decke aufragenden Marmoraufbaus, als auf dem wirkungsvoll ſich abhebenden Bronzeſchmuck ſeiner 
Reliefs und Statuetten, welche meiſt aus der Hand der größten italieniſchen Meiſter jener Zeit hervor— 
gegangen ſind. Von den ſechs das Leben des Täufers ſchildernden Reliefs auf der Außenſeite des 
ſechseckigen eigentlichen Taufbrunnens ſtammt nur eins von Quercia; ein anderes iſt ein Werk Donatellos, 
und zwei von ihnen hat Lorenzo Ghiberti geſchaffen. Quercias ſchlicht lebendige Darſtellung des 
Zacharias im Tempel bildet den Anfang, Donatellos leidenſchaftlich bewegte realiſtiſche Schilderung der 
Enthauptung den Abſchluß der Bilderreihe. Leider fand ich gerade dieſe beiden bedeutendſten Reliefs 
am ſchlechteſten beleuchtet, während Ghibertis Taufe Chriſti, der Eingangstür zugewandt, für die 
Betrachtung am günſtigſten lag. Die Ecken zwiſchen den Neliefplatten zieren die Tugenden, weibliche, 
in gotiſchen Niſchen ſtehende Idealgeſtalten, von denen auch zwei auf Donatello zurückgehen. Der 
jugendliche Liebreiz dieſer beiden legt neben dem Realismus des Herodesreliefs von der Vielſeitigkeit 
des großen Florentiners Zeugnis ab. Donatello hat ſich auch noch anderweitig an dem Brunnen 
betätigt. Auf einem aus der Mitte des Taufbrunnens aufragenden Pfeiler ruht ein ebenfalls ſechseckiges 
Marmortabernakel, über deſſen Kuppel auf hoher ſäulenartiger Baſis eine von Quercia geſchaffene 
Johannesſtatue ſich erhebt. Während nun die fünf ſchönen, ernten Prophetengeſtalten in den von 
Renaiſſancepilaſtern eingeſchloſſenen Muſchelniſchen des Tabernakels ebenfalls Quereig angehören, 
ſtammen die reizenden muſtzierenden Bronzeengel oben am Rand der Kuppel von anderen Künſtlern 
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und z. T. auch aus Donatellos Werkſtatt. Leider find zwei diefer Engel verloren gegangen; es war 
mir aber ſpäter tröſtlich zu hören, daß man einen von ihnen in Berlin würde ſehen können, da ihn 
das Kaiſer Friedrich-Muſeum von Londoner Kunſthändlern erwarb. 

Es dunkelte bereits, als ich die Kirche verließ; da aber der kurze Wintertag möglichſt ausgenutzt 
werden mußte, ſo beſchloß ich, ſchnell dem ſüdöſtlichen Teil der Stadt noch einen Beſuch abzuſtatten. 
Selbſtverſtändlich wählte ich den Weg über die Piazza del Campo. Nachdem ich ſte überſchritten, 
erreichte ich bald die Hauptſtraße dieſes Stadtteils, die ſüdwärts zur Porta Romana führende Via 
Ricaſoli. Ein in florentiniſcher Art erbauter Frührenaiſſancepalaſt fiel mir hier auf, an deſſen Außen 
wand eigenartig ftilifierte eiſerne Widder von ſchönſter Schmiedearbeit die Wappen der Piccolomini 
hielten. Der Vater Pius' III. hatte dieſen jetzt das wertvolle Staatsarchiv bergenden Bau errichten 
laſſen. Gegenüber lag die Univerſität, in deren Hof noch ſchnell einen Blick zu werfen, ich mir nicht 
verſagen konnte, wobei ich ein an die Kämpfe von 1848 erinnerndes Denkmal entdeckte mit dem 
bekannten Vergilvers als Inſchrift: Exoriare aliquis nostris ex ossibus ultor. Die Univerſität Siena, 
welche nur noch eine mediziniſche und eine juriſtiſche Fakultät beſitzt, ſoll übrigens nur noch ein paar 
hundert Studenten haben. Südlich vom Piccolominipalaſt, wo ſich die Via Nicafoli rechts zu einem 
kleinen Platze erweiterte, erhob ſich dicht an der Straße eine durch hohe, weite Rundbogen ausgezeichnete 
Säulenhalle, die Loggia del Papa. Sie iſt das bemerkenswerteſte Bauwerk, mit welchem Pius II. die 
Stadt Siena beſchenkt hat. Er ließ es einige Jahre vor ſeinem Tode für ſeine Verwandten erbauen, 
wie die lateiniſche Inſchrift bekundet. Weiter ſüdwärts eilend, fand ich nach kurzer Zeit in der zur 
Porta Pispina links abzweigenden Straße die alte, mit einer von Peruzzi entworfenen Faſſade geſchmückte 
Kirche Santo Spirito, deren Beſuch ich mir trotz des vorgerückten Nachmittags vorgenommen. Ich 
fand aber in ihrem Innern bereits eine ſolche Dunkelheit vor, daß ich mich mit der Beſichtigung der 
rechts neben der Eingangstür liegenden vorderſten Seitenkapelle begnügen mußte, die zum Glück auch 
gerade das Wertvollſte enthielt. Sodoma hat von 1528 bis 1530 dieſe „ſpaniſche Kapelle“ mit Fresken 
geſchmückt, die zu ſeinen beſten derartigen Werken gehören. Einen Eindruck von ihnen konnte ich mir 
wenigſtens verſchaffen mit Hilfe einer alten Bettlerin, die den ſchweren Ledervorhang der Tür während 
der Beſichtigung zurückhielt. Vom Hauptbild habe ich allerdings keine rechte Vorſtellung mehr, aber 
die beiden Heiligen zur Seite, unter denen ich ein ſchönes Seitenſtück zu dem San Sebaſtian der 
Uffizien bemerkte, und vor allem der herrliche Ritter an der oberen Wand, der auf einem mächtigen 
Schimmel über Sarazenenleichen dahinſprengt, wurden hinreichend vom Abendlicht erhellt. Der Schutzheilige 
Spaniens, St. Jakob von Compoſtella, iſt hier dargeſtellt, wie er einem chriſtlichen König in der 
Schlacht zu Hilfe kommt, und Kaiſer Karl V. ſoll ſeinerzeit bewundernd vor dieſem prächtigen Roſſe 
geſtanden haben das ſeinesgleichen, wie er meinte, nicht in ſeinen Marſtällen habe Weniger Glück 
hatte ein darauf in der Kirche Servi di Maria unternommener Verſuch, einige intereſſante Bildwerke 
ihrer Seitenaltäre und Kapellen zu ſehen; es war nur eine der Kapellen erleuchtet, und hier verbot 
der Gottesdieuſt ein Nähertreten. Auf dem Platze vor der bereits ganz in der Nähe der Porta Romana 
liegenden Kirche, wo ſich eine ſchöne Ausſicht auf den Domhügel darbot, noch eine Zeitlang verweilend, 
beſchloß ich, nun mein Tagewerk zu beenden und meine Schritte heimwärts zu lenken. 

Nach den faſt verwirrend reichen Eindrücken der beiden letzten Tage mußte der eine Tag, der 
mir noch für Siena zur Verfügung ſtand, teilweiſe der Befeſtigung derſelben gewidmet ſein, und es 
war mir deshalb ſehr lieb, daß die noch nicht erledigte Domopera mich am nächſten Vormittage wieder 
nach dem Domplatz führte. Vorher aber trat ich noch in die Kirche San Domenico ein. Das gewaltige, 
lichte Innere derſelben erſcheint zunächſt faſt kahl, es enthält aber in einigen ſeiner Kapellen mehrere 
ganz hervorragende Kunſtwerke. Als gotiſche Bettelordenskirche kennzeichnen den Bau das einſchiffige 
Langhaus und der offene Dachſtuhl, den auch das auffallend hohe und geräumige Querſchiff hat. Als 
ich das Langſchiff halb durchſchritteu hatte, entdeckte ich gleich zu meiner Rechten das größte Kleinod 
der Kirche, die Katharinenkapelle. Sie umſchließt in einem prunkvollen, mit Fruchtgehängen und Engels— 
geſtalten reich verzierten Tabernakel, das Giovanni di Stefano, der auch Saſſetta genannt wird, im 
Jahre 1466 vollendete, den Schädel der Heiligen. Ungefähr 60 Jahre ſpäter hat dann Sodoma dem 
Werk Saſſettas den Freskenſchmuck der es umgebenden Teile der Rückwand und der linken Seitenwand 
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hinzugefügt, während das Bild der rechten Wand von einem um die Wende des 16. Jahrhunderts 
wirkenden Sieneſen, Francesco Vanni, gemalt wurde. Zweimal, zur Rechten und Linken des Taberuakels, 
erſcheint hier die Heilige inmitten zweier Ordensſchweſtern. Links iſt ſie ohnmächtig vor dem über ihr 
herabſchwebenden Heiland in die Arme ihrer Gefährtinnen geſunken, rechts ſchaut ſie verzückt zu der 
in den Lüften erſcheinenden Mutter Gottes empor. In den beiden knienden Frauengruppen hat hier 
der Meiſter gezeigt, daß er in der Darſtellung beſeelter Schönheit nur von wenigen übertroffen wurde. 
Prächtige Einzelheiten erfreuen dabei auch hier wieder das Auge; die Engelgeſtalten und Putten, die 
herrliche weite Landſchaft mit allerlei Bauten und antiken Ruinen, unter denen ich den Rundtempel 
von Tivoli und die Konſtantinsbaſilika zu erkennen glaubte, der Groteskenſchmuck der gemalten Pfeiler: 
alles iſt entzückend. Die verſchiedenartigſten Gefühle erweckt aber das Bild auf der linken Kapellenwand, 
welches ebenfalls eine Geſchichte aus der Katharinenlegende ſchildert. Vor einem großen Haufen heran— 
drängenden Volks iſt ſoeben ganz im Vordergrund — ein Verbrecher enthauptet worden, und während 
der neben dem blutenden Rumpfe ſtehende Henker ſein Schwert in die Scheide ſteckt, und während ſein 
Gefährte das Haupt emporhebt, kniet zur Seite die Heilige, für die Seele des Gerichteten betend. In 
den Lüften aber ſchweben die lieblichſten Engelsgeſtalten, welche auf dies Gebet hin die hier in mittel— 
alterlicher Weiſe als kleine nackte Menſchengeſtalt erſcheinende Seele den im Hintergrunde ergrimmt 
davoneilenden Teufeln abgerungen haben. Den grauſigen Vorgang und ſeine naive Darſtellung würde 
man vielleicht eher ertragen können, wenn das Bild ein Trecentomaler gemalt hätte; wenn aber ein 
Künſtler wie Sodoma mit allen Mitteln ſeiner reifen Kunſt ihn veranſchaulicht, tritt einerſeits das 
Abſtoßende, andererſeits das Groteskkomiſche der Darſtellung allzu kraß hervor und läßt es nicht zu 
einem ruhigen Genuß all der Schönheiten kommen, die auch dieſes Bild enthält. In der Nebenkapelle 
fand ich ſodann ein intereſſantes Bild des ſieneſiſchen Quattrocentomalers Francesco di Giorgio, der 
ja, wie wir bereits wiſſen, auch Erzbildner war, und der auch als Baumeiſter am Mailänder Dom 
mitgebaut hat. Die beiden Meiſter der Leuchterengel des Doms ſind alſo auch hier dicht nebeneinander 
vertreten. Eine merkwürdige Unruhe beſeelt die Geſtalten des Joſef, der Engel und Hirten, welche mit 
Maria vor den Ruinen eines antiken Triumphbogens das am Boden liegende Kind verehren. Die 
träumeriſche Innigkeit ſieneſiſcher Andachtsbilder hat viel mehr eine andere Darſtellung desſelben Vorgangs 
von Francesco bewahrt, die ſich in der Akademie befindet. Von dem berühmten Hoſtienbehälter des 
Benedetto da Maſano hatte ich ja bereits durch die kleinere Wiederholung in San Gimignano eine 
Vorſtellung. Dieſes nach Burckhardt „prächtigſte Marmorziborium Italiens“ lockte mich in den Chor— 
raum und wurde von mir eingehend betrachtet und bewundert, wobei ich auch den beiden überaus 
anmutigen Marmorengeln, welche mit Leuchtern in den Armen an den Seiten knien, die gebührende 
Beachtung ſchenkte. Gern hätte ich mich noch länger in der zweiten Kapelle zur Rechten des Chors 
aufgehalten, an deren Wand zahlreiche Gedenkplatten mit Wappen und lateiniſchen Inſchriften verkündeten, 
daß deutſche Studenten noch im 16. und 17. Jahrhundert nicht ſelten an der Univerſität Siena waren, 
und daß ſo mancher von ihnen nicht wieder aus Welſchland heimgekehrt iſt. Aber die Zeit drängte, 
und nachdem mich in einer anderen Kapelle links vom Hochaltar noch ein Weilchen ein ſchönes Heiligenbild 
des Matteo di Giovanni aufgehalten, verließ ich San Domenico und eilte auf dem nächſten Wege 
dem Domplatz zu. 


Mit dem Beſuch des Dommuſeums, der ſogenannten Domopera, würde ich meine Tätigkeit in 
Siena wahrſcheinlich begonnen haben, wenn ich von der daſelbſt veranſtalteten Duccivausftellung ſchon 
bei meiner Ankunſt etwas gewußt hätte. So nun lernte ich aber erſt zu allerletzt den großen Meiſter 
kennen, der die ſieneſiſche Kunſt aus byzantiniſcher Starrheit erweckt hat und als der eigentliche Begründer 
ſieneſiſcher Eigenart betrachtet werden muß, auf deſſen Schultern dann, ſoweit ſie nicht von Giotto 
beeinflußt find, Simone Martini und die Lorenzetti ſtehen. Das große Dombild iſt das Hauptwerk. 
ſeines Lebens geweſen, das ſeinen Ruhm und ſeinen Einfluß begründete. Es gibt nur wenige Werke, 
die man ſonſt noch mit Sicherheit ihm zuſchreiben kaum. Im Jahre 1311, vor 600 Jahren alſo, 
hatten die Bewohner Sienas mit feſtlichem Gepränge das Bild in den damals noch nicht völlig vollendeten 
Dom gebracht, wo es den Hochaltar faſt zwei Jahrhunderte lang zierte, bis es in der Zeit der 
Hochrenaiſſance, im Jahre 1506, von dort entfernt ward. Dieſe Ausſtellung war daher eine 
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Jubiläumsausſtellung und eine anerkennenswerte lokalpatriotiſche Tat. Ich freute mich der unverhofft 
günſtigen Gelegenheit, ſo viele der Kunſt Duccios naheſtehende Werke, die aus Siena und weiterer 
Umgebung ſtammten, an einem Orte überſichtlich nebeneinander ſehen und vergleichen zu können, 
und habe ſie nach Möglichkeit benutzt. Dabei empfand ich es auch als ſehr dankenswert, daß für 
fehlende Werke größere gute Photographien ausgeſtellt waren. Daß übrigens auch Duccios Kunſt 
nicht ganz unvorbereitet in die Erſcheinung trat, darauf ſollte oben an der Treppe, alſo gewiſſermaßen 
in der Vorhalle des Heiligtums, ein großes Madonnenbild den Eintretenden aufmerkſam machen, das 
aus San Domenico ſtammt und dem Guido da Siena, einem Maler des 13. Jahrhunderts, zugeſchrieben 
wird. Freilich iſt es möglich, daß die größere Belebtheit der Züge, welche dieſes nach einer Inſchrift 
im Jahre 1221 entſtandene und auch im übrigen noch ſehr altertümlich ſteife Madonnenbild wirklich 
zeigt, zumeiſt auf eine Übermalung der Ducciozeit zurückgeht. 

Von den beiden Ausſtellungsſälen war der erſte der wichtigſte, und in ihm zog natürlich die große, 
über 4 m lange und über 2 m hohe Haupttafel des Dombildes in der Mitte der den Fenſtern zugekehrten 
Längswand ſofort alle Aufmerkſamkeit auf ſich. Sie zeigt die alle anderen Figuren gewaltig an Größe 
überragende Geſtalt der Madonna, welche, den blondlockigen Knaben auf dem Schoße haltend, auf 
mächtigem, in Kosmatenſchmuck ſchimmerndem gotiſchen Throne ſitzt, während zu beiden Seiten, in drei 
Reihen hintereinander geordnet, zehn Heilige und zwanzig Engel ſie umgeben. Von dieſen ſind vier 
Schutzheilige der Stadt, welche die vordere Reihe bilden, huldigend oder fürbittend ihr zu Füßen geſunken. 
Katharina und Berhardin, die ſpäter am meiſten von der Kunſt Sienas verherrlichten, find natürlich 
noch nicht darunter, auch nicht der heilige Bernardo Tolomei, denn dieſe drei haben noch ſelbſt vor 
dem Bilde im Dom gekniet. Man bedarf eigentlich gar keiner kunſtgeſchichtlichen Vorbereitung, um von 
dem Werke Duccios hohen Genuß zu haben. Die Hoheit und ſanfte, mütterliche Freundlichkeit der 
Madonna, ihre trotz alles Feſthaltens am Herkömmlichen ungezwungene und natürliche Haltung, die 
Schönheit einzelner Engelsköpfe und der beiden weiblichen Heiligengeſtalten, der Glanz der Farben und 
die Sorgfalt der Arbeit ſprechen auch unmittelbar zu Menſchen unſerer Zeit. Aber freilich, wenn man 
fi) dann klar macht, wie man vor Duccio noch Madonnen malte, dann begreift man erſt die Größe 
eines Künſtlers völlig, der in jenen Zeiten ſchon den Geſtalten feiner Bilder in ſolchem Grade Natur- 
wahrheit, Leben und Beſeelung zu verleihen vermochte und dabei doch ſo weiſe war, gewiſſe Vorzüge 
der traditionellen Gebundenheit nicht aufzugeben. Denn was heutzutage vielleicht einen Betrachter noch 
am meiſten an dem Bilde ſtören könnte — das Feſthalten an der überlieferten Haltung und die über— 
ragende Größe der Hauptperſon, die peinlich ſymmetriſche Gruppierung der ſtrengernſten Heiligengeſtalten 
und Engel, welche durch die vielen goldenen Heiligenſcheine noch beſonders betont wird — das alles 
kann dem eigentlich nicht mehr als Mangel erſcheinen, der Entſtehungszeit und Beſtimmung des Bildes 
bedenkt. Sollte es zu des Künſtlers Zeit die beabſichtigte Wirkung ausüben, dann mußte es Muttergottes 
und Heilige in dieſer ihm bekannten und liebgewordenen feierlich-fteifen Art dem Volke Sienas vor 
Augen führen. Und ich glaube, wenn er es an der Stätte noch würde ſehen können, für die es geſchaffen 
wurde, zwiſchen den ſchwarz-weißen Marmorpfeilern im gedämpften Lichte des Doms, dann würde auch 
der heutige Betrachter noch viel mehr, als ſo, davon verſpüren, daß gerade von ſolchen archaiſtiſchen 
Heiligengeſtalten, die ernſt und hoheitsvoll aus der goldenen Umrahmung und unter den gotiſchen 
Baldachinen der Bekrönung auf ihn herabſchauen, eine Wirkung ausgeht, welche allzu menſchlich aufge— 
faßte und mit größerer Wirklichleitstreue dargeſtellte Heiligengeftalten an dieſer Stelle niemals ausüben 
könnten. Es galt alſo für Duccio, die Erhabenheit und das Überirdiſche, welche gerade vielfach den 
Geſtalten der älteren Kunſt eigen war, den ſeinen möglichſt zu erhalten, ſie aber durch größere Belebung 
und Naturwahrheit zu höherer Wirkung zu ſteigern. 

Daß der Meiſter drei Jahre lang an ſeinem Altarwerk gearbeitet hat, glaubte ich gern, als ich 
die zahlreichen dazugehörigen kleinen Hiſtorienbilder ſah, welche, vom Hauptbild losgelöſt, einen großen 
Teil der Wände bedeckten. Farbenglanz, ſorgfältige Ausführung und manche treffliche Einzelfigur zeichnen 
fie aus, auch iſt i. a. das Streben nach größerer Natürlichkeit und nach Belebung und Charakteriſtik der 
Perſonen nicht zu verkennen; aber ſchon ein Blick auf die häufig vorkommenden Volksmaſſen und ihre 
ungeſchickt altertümliche Wiedergabe zeigte, daß es Duccio bei weitem nicht ſo, wie Giotto, gelungen, ſich 
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von den Feſſeln der herkömmlichen Darſtellungsweiſe zu befreien. 26 dieſer Bilder mit Schilderungen 
der Leidensgeſchichte Chriſti bildeten ehemals die Rückſeite des großen Marienbildes, aber auch die Altar 
ſtaffel ſowie die Altarbekrönung waren und zwar auf beiden Seiten — mit ſolchen Bildchen geſchmückt. 
Da die Staffelbilder unter dem großen Bilde der thronenden Mutter Gottes Szenen der evangeliſchen 
Vorgeſchichte behandelten, während die Bekrönung darüber Darſtellungen aus der Marienlegende enthielt, 
ſo war alſo die ganze Vorderſeite des Altarwerks in erſter Linie der Verherrlichung der Jungfrau Maria 
gewidmet: Daneben bildeten aber die vorderen Staffelbilder zugleich den Anfang einer Geſchichte des 
Lebens Jeſu, die auf der Rückſeite in zahlreichen, finnig angeordneten Bildchen ihre Fortſetzung fand, 
und deren Mittelpunkt eben jene Paſſionsſchilderungen waren. Von den kleineren Bildern fehlten einige; 
ſie befinden ſich meiſt in London. Ein ſchönes Bild der Geburt Chriſti aber, von der Vorderſeite der 
Predella, iſt in das Kaiſer Friedrich-Muſeum zu Berlin gelangt. 

Auch unter den übrigen Bildern im Saal, die in Abhängigkeit von Duccio entſtandeu, fand ich 
beim Weiterwandern noch ſo manches, das mich zum Verweilen nötigte. Der Madonnentypus dieſes 
Meiſters muß ſich vielen Künſtlern tief in die Seele geprägt haben. Einer miniaturartig entzückend 
fein ausgeführten Malerei mit zierlichen Figuren in leuchtenden Farben, welche Duecio ſelbſt zugeſchrieben 
wurde, erinnere ich mich noch beſonders gern. Unter den ausgelegten Photographien beanſpruchten des 
Vergleichs wegen mein größtes Intereſſe die Bilder der beiden berühmten Florentiner Madonnen, die 
man lange Zeit beide dem Cimabue zugeſchrieben hat, während man jetzt vielfach wenigſtens die ſogenannte 
Madonna Rucellai von S. Maria Novella ſeinem jüngeren Zeitgenoſſen Duccio zuweiſen zu müſſen glaubt. 

Die übrigen Sammlungen der Domopera im Erdgeſchoß hielten mich nicht lange auf. Mit den 
dort aufgeſtellten Skulpturreſten von der Domfaſſade und den alten Fußboden-Graffiti mich länger zu 
beſchäftigen, reizte es mich in jenem Augenblick nicht; aber der am Domplatz gefundene antike Sarkophag 
mit dem von Nereiden und Tritonen gehaltenen Porträt des Verſtorbenen und vor allem die wunder— 
ſchöne farbige Tonfigur eines knienden Jüngers Johannes vom Ende des Quattrocento habe ich doch 
mit großer Freude betrachtet. Mit einem letzten, längeren Beſuch des Doms ſchloß darauf der Vormittag 
dieſes Tages ab. 

Es traf ſich ungünſtig, daß an dieſem dritten Tage meines Aufenthalts in Siena, an dem ich 
auch noch ein wenig die nächſte Umgebung der Stadt kennen zu lernen hoffte, nicht mehr das ſonnige 
Wetter der erſten Tage herrſchte. Vielmehr hatte ſich ſchon am Morgen der Himmel mit düſterem 
Gewölk überzogen, und als ich am frühen Nachmittag durch den mit alten Skulpturen geſchmückten 
Torbogen auf die Piazza di San Francesco trat, da trieb mich ein Regenguß, eilends in die gegen— 
überliegende große Klosterkirche zu flüchten. Dieſe Franziskanerkirche, in die ich durch einen ſeitlichen 
Eingang von einem ſchönen Kreuzgang aus gelangte, weil an der Faſſade gebaut wurde, iſt älter 
(1250— 1326) und noch größer als San Domenico. Als Begräbniskirche adliger Geſchlechter hat ſie 
früher, wie die Franziskanerkirche S. Croce in Florenz, große Bedeutung für Siena gehabt. Aber 
faft nur noch die Grabplatten am Boden erinnern daran, denn die Kirche ward im Jahre 1655 durch 
einen großen Brand verwüſtet. Erſt in allerneueſter Zeit hat man ſie im alten Stile wiederherzuſtellen 
verſucht. Das kapellenloſe, weite, einſchiffige Langhaus erſcheint noch kahler als das der dominikaniſchen 
Schweſterkirche. Von den alten Kunſtwerken iſt nur wenig erhalten; Marmormedaillonbildniſſe der 
Eltern Pius’ II. im Chor und einige ſehr verdorbene Fresken des Ambrogio Lorenzetti, die in zwei 
ſchlecht beleuchteten Chorkapellen ſich fanden, erſcheinen mir beſonders bemerkenswert. Sodoma, der 
mit ſo leichter Hand eine Fülle des Schönen über Siena ausgeſtreut hat, fehlt auch hier nicht ganz; 
ein ſich mir aufdrängender Führer lockte mich in einen Seitenraum und zeigte mir an der Wand zwei 
reizende, ganz offenbar von des großen Künſtlers Hand gemalte Putten, die — ſoweit ich mich erinnere — 
ſchalkhaft aus der Laterne einer Kuppel auf ein Marmorwaſchbecken herabſchauten. Und Sodoma, den 
ich ſchon ſo oft erwähnen mußte, galt nun hauptſächlich auch der Beſuch des Oratoriums des heiligen 
Bernardino, mit dem ich meine kunſtgeſchichtlichen Beſichtigungen in Siena beendigen wollte. Das dem 
Andenken des 1444 geſtorbenen Franziskanerheiligen gewidmete Heiligtum, zu dem ich im Regen hinüber⸗ 
eilte, liegt dicht neben San Francesco, und wer die ſieneſiſche Malerei der Hochrenaiſſancezeit kennen 
lernen will, wird nicht an ihm vorübergehen dürfen. Das Intereſſe des Beſuchers richtet ſich hier faſt 


27 


allein auf das obere Oratorium des Hauſes, welches von 1518 bis 1532 die drei beiten Meiſter des 
damaligen Siena mit Fresken ſchmückten, nachdem die geſchmackvolle Stuckverzierung der Pilaſter und 
Frieſe und das ſchöne Schnitzwerk der flachen Holzdecke bereits kurz vor 1500 entſtanden waren. Die 
großen Bilder an den Wänden ſchildern die wichtigſten Ereigniſſe der Marienlegende, und die meiſten 
von ihnen nämlich vier — hat Sodoma gemalt, der außerdem auch noch die vier großen Geſtalten 
der wichtigſten Franziskanerheiligen, der Heiligen Franziskus, Antonius von Padua, Ludwig von Touloufe 
und Bernhardin, in den Ecken des Saales ſchuf. Paechia und Beccafumi, von denen je zwei Bilder 
ſtammen, leiſteten hier neben dem größeren Sodoma ihr Beſtes, und ihre Bilder haben z. T. ihre 
beſonderen Vorzüge. Erſt nach geraumer Zeit ſchied ich von den Prachtgeſtalten Sodomas, froh dieſes 
letzten, erhebenden Eindrucks, den ich der Kunſt Sienas verdankte. 

Da der Regen inzwiſchen aufgehört hatte, konnte ich nach meinem Hinaustreten mich ungeſtörter 
an dem Anblick des in ſtiller Abgeſchloſſenheit daliegenden hübſchen, baumgeſchmückten Platzes vor San 
Francesco freuen. Vor der hohen Backſteinfaſſade der Kirche erhoben ſich Gerüſte; man war dabei, 
ſie mit Marmorſchmuck zu verſehen, und intereſſiert ſchaute ich mit an, wie ein großer Marmorſtier 
hinaufgewunden wurde, um oben auf einer Konſole als Evangeliſtenſymbol den Giebel zu zieren. Zur 
Nordſeite des Platzes weiterſchreitend, wo kein Gebäude die Ausſicht hemmte, genoß ich ſodann einen 
ſchönen Ausblick auf die weite bergige Landſchaft und auf das zu meinen Füßen liegende anmutige Tal 
der Fonte Ovile. Von den dahinter ſich erhebenden Hügeln grüßte nach San Francesco das Kloſter 
Oſſervanza herüber, welches 1423 vom heiligen Bernardino gegründet ward, und deſſen Kirche ſeine 
Gebeine birgt. 

Es war mir geſagt worden, daß man die umfaſſendſte und zugleich ſchönſte Ausſicht auf Stadt 
und Umgebung von den Wällen der alten Feſte S. Barbara habe, die Herzog Koſimo J. von Toskana 
bald nach der Unterwerfung Sienas erbaute. So begab ich mich denn zurück durch die Straßen nach 
der Weſtſeite der Stadt, um auf einem nördlich von San Domenico ſich weit ins Tal hinein erſtreckenden 
Ausläufer des Stadtberges den bezeichneten Ausſichtspunkt aufzuſuchen. Der Weg führte mich auf einer 
hübſchen Promenade an einem mit dem Reiterdenkmal Garibaldis ausgezeichneten Platz vorbei. Die 
gärtneriſchen Anlagen festen ſich auf den Wällen der alten Feſtung fort, von denen aus die Spazier— 
gänger bequem auf das Treiben der Soldaten unten auf dem Kaſernenhofe im Innern der Feſtung 
hinabſchauen können wenn ſie es nicht vorziehen, an die vordere Brüſtung zu treten und den wirklich 
entzückend ſchönen Rundblick, der ſich dort bietet, zu genießen. Dieſes ganz eigenartig prächtige Land— 
ſchaftsbild hat auf mich einen unvergeßlichen Eindruck gemacht, obwohl an jenem regendrohenden Winter- 
nachmittage die Häupter der fernen Berge im Süden und Weſten jenſeits der weiten, dunſtigen Niederung 
der Maremmen z. T. mit dicken, ſchwarzen Regenwolken verhüllt waren. Was dem Bilde ſeinen beſonderen 
Reiz verleiht, iſt, daß vor dem Hintergrund dieſer ſchönen, weiten Landſchaft ſich links im Vordergrunde 
das herrlichſte Städtebild ausbreitet. 

Wenn nun auch der ſich daran anſchließende Spaziergang zur Porta Camollia, von dem ich ſchon 
oben berichtete, den Erwartungen nicht völlig entſprach, ſo kehrte ich doch, als die Dämmerung herabſank, 
mit hoher Befriedigung heim in mein Abſteigequartier. Es galt nun, Vorbereitungen für die Abreiſe 
zu treffen, die am nächſten Morgen erfolgen mußte. Trotz des kurzen Aufenthalts beſchlich mich faſt 
etwas wie Wehmut bei dem Gedanken des Abſchieds von dem ſchönen Siena. Im Dunkel des Abends 
bin ich darum mit dem deutſchen Arzt aus meiner Penſion noch einmal durch die auffällig leeren Straßen 
gegangen und habe bei der Gelegenheit zum letzten Male auch vor dem Dom geſtanden. Am nächſten 
Morgen ging es bei gewaltig herabſtrömendem Regen weiter ſüdwärts, und mittags befand ich mich 
vor der Faſſade des Doms von Orvieto. 
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I. Zur Schulgeſchichte. 


1. Allgemeines. 


Das Schuljahr begann am 4. April 1913. Gleichzeitig wurde das von der Oberrealſchule 
in Stralſund an unſere Anſtalt verlegte pädagogiſche Seminar eröffnet. Das Königliche Provinzial— 
Schulkollegium beauftragte den Direktor mit der Leitung desſelben. Die Herren Profeſſoren Klein und 
Ladewig wurden zur ſtändigen Mitarbeit an der Ausbildung der dem Seminar überwieſenen Kandidaten 
des höheren Lehramts berufen, die übrigen Mitglieder des Lehrerkollegiums dagegen nur gelegentlich 
herangezogen. Arbeit und Verantwortung ſind dadurch größer geworden, aber die Anſtalt glaubt in 
der Tatſache der Verlegung des Seminars ein Zeichen des ihr von der Schulaufſichtsbehörde entgegen— 
gebrachten Vertrauens ſehen zu dürfen. Unbeſtreitbar wird unſere geſamte Berufsarbeit manche 
Förderung erfahren durch die eingehendere Veſchäftigung mit den verſchiedenſten theoretiſchen und 
praktiſchen Fragen des Unterrichts, wie ſie die Tätigkeit in einem pädagogiſchen Seminar naturgemäß 
mit ſich bringt. 

Im Anſchluß an die Michaelis-Reifeprüfung (17. 9. 13) und an die Reviſion des pädagogiſchen 
Seminars (21. 11. 13) beſuchte der Königliche Provinzialſchulrat, Herr Geh. Reg.-Rat Dr. Friedel 
den Unterricht in einigen Klaſſen. 


2. Lehrer. 


Oſtern 1913 trat als Nachfolger des verſtorbenen Prof. Feiſtkorn Herr Oberlehrer Boellmer*) 
in das Lehrerkollegium ein. Die Stelle des wiſſenſchaftlichen Hilfslehrers verwaltete Herr Bentert, 
der ſchon die zweite Hälfte ſeines Probejahres hier abgelegt hatte. Während des erſten Sommer— 
vierteljahrs gehörte der Probandus Herr Borkows ki vorübergehend unſerm Kreiſe an. Michaelis 1913 
wurde Herr Dr. Siuts der Anſtalt zur Ableiſtung des Probejahrs überwieſen. Er verließ uns bereits 
im Februar, um an das Marienftifts-Gymnafium zu Stettin überzugehen. Dem pädagogiſchen Seminar 
gehörten an die Kandidaten des höheren Lehramts Apenburg, Dr. Claus, Drefahl, Loebe, 
Stiller, Dr. Warnkroß und Werner. 

Der Geſundheitszuſtand des Lehrerkollegiums war im allgemeinen günſtig; es waren nur 
kürzere Vertretungen nötig. Nur das Befinden des älteſtens Mitgliedes unſerer Schulgemeinſchaft, 
des Herrn Vorſchullehrer Züchner, ließ leider ſchon im Herbſt viel zu wünſchen übrig. Aber obgleich 
durch ſchwere Krankheit geſchwächt, verſuchte der pflichttreue Mann unter Aufbietung aller Kräfte und 
völliger Hintanſetzung ſeines eigenen Wohles ſein Amt zu verſehen, bis das Gebot des Arztes ihn 
zwang, ſich für das zweite Wintervierteljahr beurlauben zu laſſen. Mit Schluß desſelben gedenkt Herr 
Züchner in den Ruheſtand zu treten. Dieſer iſt wohlverdient, denn vor beinahe vierzig Jahren wurde 
der nunmehr aus dem Amte Scheidende als Lehrer an der früheren Oberſchule angeſtellt, aus der ſich 
allmählich die heutige Anſtalt entwickelt hat. Viele Väter unſerer jetzigen Schüler verehren in ihm den, 
ehemaligen Lehrer. Die Anſtalt aber erfüllt eine Ehrenpflicht, wenn ſie dem bewährten Lehrer und 
Erzieher an dieſer Stelle aufrichtigen Dank zollt für all ſeine treue Arbeit. Auch wenn er fortan nicht 
mehr gemeinſam mit uns wirkt, werden wir ihn ſtets noch zu den Unſrigen rechnen. 


) Ernft Voellmer, geboren am 2. Oktober 1886 zu Guben, evangeliſch, abſolvierte Oſtern 1906 das 
Realgymnaſium zu Nordhauſen, ſtudierte Franzöſiſch, Engliſch, Deutſch in München, Berlin und Greifswald, beſtand 
in Berlin die Turnlehrerprüfung und 1910 das Staatsexamen in Greifswald. Nach Ableiſtung des Seminar- und 
Probejahres an den Gymnaſien und Realgymnaſien zu Kolberg und Swinemünde wurde er am 1. Oktober 1912 in 
Stolp als Oberlehrer angeſtellt. 
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Im Dezember wurde Herr Züchner von Herrn Dr. Siuts, fpäter durch Herrn Lehrer Schwarz 
vertreten. Beiden Herren danke ich herzlich für ihre fleißige und gewiſſenhafte Mitarbeit. Zu Herrn 
Züchners Nachfolger wurde Herr Lehrer Leitzke von der hieſigen Gemeindeſchule gewählt. 

Im Sommerhalbjahr waren noch längere Vertretungen einiger Herren, die mili äriſche 
Übungen abzuleiſten hatten, nötig, und zwar des Direktors vom 14. 5. bis 10. 6., des Herrn 
Oberlehrer Schroeder vom 27. 8. bis 22. 10 und des Herrn Oberlehrer Dr. Petſchler vom 
24. 7. bis 16. 9. Den Unterricht dieſer Herren übernahmen mit Genehmigung des Provinzial⸗ 
Schulkollegiums mehrere Mitglieder des pädagogiſchen Seminars. 

Herzlichen Dank ſchuldet das Lehrerkollegium den früheren Direktoren der Anſtalt, Herrn 
Dr. Faber und Herrn Dr. Vilmar, die uns mit der Überſendung ihrer Bildniſſe erfreut und geehrt 
haben. Die wohlgelungenen, faſt lebensgroßen Photographien ſchmücken das Lehrerzimmer und werden 
uns eine bleibende Erinnerung ſein. 


3. Schüler. 


Der Geſundheitszuſtand der Schüler war in dieſem Jahr im allgemeinen gut. Durch den 
Tod wurde uns leider Franz Goetze, I. Vorklaſſe, entriſſen, der an den Folgen einer ſchweren Operation 
am 18. April 1913 ſtarb. Er war ein treuer Schüler. Lehrer und Klaſſengenoſſen geleiteten ihn 
zur letzten Ruhe. 
Jahresberichte der Schülervereine. 


Jahresbericht des 8. R. V. „Arkona“ 1913/14. 


Im Vergleich zum vorigen Jahre hat ſich der Verein finanziell ſehr gehoben. 

Einige Freunde und Gönner des Vereins überwieſen ihm größere Spenden. Ihnen ſei herzlich 
gedankt, und wir werden uns redlich bemühen, uns ihre Gunſt weiter zu erhalten. 

Bei Beginn des Ruderjahres ſetzte ſich der Verein aus 15 aktiven Mitgliedern zuſammen. 
Später traten noch 3 weitere Schüler ein, ſodaß der Verein am Schluſſe des Ruderjahres aus 
18 Mitgliedern beſtand. Buſch, Hirr, Witte, Cartsburg und Krüger ſchieden im Herbſt aus. 
Das Protektorat führte wie im vorigen Jahre Herr Oberlehrer Hertz. Das diesjährige Anrudern 
wurde wie üblich am 26. April durch eine Motorbootfahrt nach Caſeburg gefeiert. Das Stiftungsfeſt 
fand am 18. Auguſt 1913 ſtatt. Zwar war das Wetter am Vormittag nicht ſehr vielverſprechend, 
als aber der Himmel ſich am Nachmittag etwas aufgeklärt hatte, gingen wir zum Bootshaus hinüber 
und bereiteten alles zum Empfange der Gäſte vor, die uns in großer Zahl mit ihrem Beſuche beehrten, 
ſodaß ein reges Leben in unſerm kleinen Bootshaus herrſchte. Das interne Rennen wurde für 
unentſchieden erklärt, da der Steuermann des einen Bootes einem Segelſchiff ausbiegen und daher 
eine Kurve ſteuern mußte. Das Abrudern, das am 28. September ſtattfand, bildete den Schluß des 
Ruderjahres. Damit wurde die Rudertätigkeit aber keineswegs eingeſtellt. Selbſt in den kalten und 
ſtürmiſchen Tagen des November und Dezember konnte man die „Arkong“-Boote auf der Swine ſehen. 
Da aber in letzter Zeit ſtarker Froſt eintrat, war es mit dem Rudern vorläufig vorbei. Die große 
Sturmflut am 30. Dezember 1913 hat unſer Bootshaus, obgleich ein beträchtlicher Materialſchaden zu 
verzeichnen iſt, wacker überſtanden. Das Waſſer ſtand im Bootsraum über einen Meter hoch, und 
ſelbſt im Klubzimmer konnte man ſeine Spuren bemerken. Es wird noch viel Zeit und Arbeit koſten, 
bis alles wieder inſtand geſetzt iſt. 

Da im Herbſte einige Vorſtandsmitglieder die Anſtalt verließen, mußten Erſatzwahlen vor— 
genommen werden. 

Der Ruderbetrieb geſtaltete ſich im Sommer ſehr rege. An jedem Mittwoch und Sonnabend 
fanden die Übungsfahrten unter Leitung des Ruderwartes oder des Herrn Protektors ſtatt. Sämtliche 
Mitglieder waren verpflichtet, an dieſen Fahrten teilzunehmen. 

Zwei größere Tourenfahrten wurden unternommen. Die eine führte uns in den Sommerferien 
nach den mecklenburgiſchen Seen, die andere an zwei ſchönen Herbſttagen nach Wollin. 
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Wie ſchon erwähnt, wurde in dieſem Jahre die Vereinskaſſe in freundlichſter Weiſe unterſtützt 
und zwar durch Herrn Kunſtmaler Georg Schmitt, Berlin (300 A) und durch die Einnahme beim 
Stiftungsfeſt (210 /). Die veranſtaltete Sammlung ergab eine Summe von 87 /. Hierzu kommen 
noch die freundlichen Stiftungen eines ungenannten Herrn (25 //) und von Frau Windler, Berlin 
(50 A). Herr Zimmermeiſter Gaedecke war fo freundlich, uns Draht und Pfähle zu einem Zaun 
um das Bootshaus zu ſtiften. Die obigen Summen wurden zum größten Teil zur Tilgung von 
Schulden, dann auch für Neuanſchaffungen von Material verwandt. 

Jahresbericht des Schülerturnvereins „Frieſen“. 

Zu Beginn des Winterhalbjahres nahm der Schülerturnverein „Frieſen“ feine Tätigkeit in gewohnter 
Weiſe wieder auf Der Verein hat ſich in den letzten Jahren ungeſtört entfaltet. In diefem Semefter 
beſtand er mit Einſchluß der Jugendriege aus 32 bezw. 33 Schülern, von denen 12 (13) den Dber- 
klaſſen angehörten. Drei Oberprimaner gehörten dem Verein als inaktive Mitglieder an. Es iſt erfreulich, 
daß der Turnverein auch bei den jüngeren Schülern großen Anklang fand, die mit gutem Erfolge 
ihren älteren Kameraden nacheiferten und dem Verein eine kräftige Weiterentwicklung ſichern. Geturnt 
wurde einmal wöchentlich, ſpäter, namentlich in den letzten Wochen vor dem Abturnen, wurden Extra- 
ſtunden eingeſchoben. Die dem Verein gehörenden Fechtgeräte wurden wenig benutzt. Ende Februar 
fand ein öffentliches Abturnen ſtatt, an dem eine Riege auch Übungen mit den erſt kürzlich von der 
Anſtalt angeſchafften Keulen vorführte, jedoch erreichte die Tätigkeit des Vereins für dieſen Winter erſt 
mit Schulſchluß ihr Ende. 

Jahresbericht des Muſikvereins. 

Am 12. April 1913 fand in der Aula ein Schubert-Abend ſtatt. Es wurden einige Stücke 
für Violinen, Harmonium und Klavier, einige Soli für Klavier und ein Geigenſolo vorgetragen. 
Saſſe O0! fang zwei Lieder von Schubert, Windler 01 ſprach über Schuberts Leben und Werke. 
Der Abend war gut beſucht, und die Darbietungen erweckten den ungeteilten Beifall der Zuhörer. In 
der Turnhalle fand eine kleine Nachfeier mit Tanz ſtatt, die unſere Gäſte noch bis 91 Uhr vereinigte. 

Im Winterhalbjahr wurden wieder regelmäßige Übungsſtunden abgehalten, an denen ſich die 
Mitglieder des Vereins rege beteiligten. Nachdem an unſern bisherigen Konzertabenden nur deutſche 
Komponiſten berückſichtigt worden waren, wurde am 21. Februar ein Slaviſcher Abend veranſtaltet. 
Es gelangten Werke von Tſchaikowsky, Paderewski, Rubinſtein u. a. zur Vorführung und zwar Solo— 
und Enſemblekompoſitionen, außerdem einige Lieder. Nach dem Konzert fand ein geſelliges Zuſammen— 
ſein in der Turnhalle ſtatt, an dem eine große Anzahl von Gäſten teilnahm. 

Im übrigen hat der Muſikverein im Laufe des Jahres bei verſchiedenen Schulfeiern, ſo zu 
Kaiſers Geburtstag und bei der Weihnachtsfeier mitgewirkt. 

Bericht der Ortsgruppe des Altwandervogels. 

Der Wandervogel hat im Laufe des Jahres einen bemerkenswerten Aufſchwung erlebt. Die 
Anzahl der Mitglieder betrug 25. Alle 14 Tage wurde eine Fahrt in die Umgegend Swinemündes 
unternommen, mehrere Male dabei auch ein Kriegsſpiel veranſtaltet. Beſonders freudig war es zu 
begrüßen, daß die meiſten Herren des pädagogiſchen Seminars mit regem Intereſſe an unſerer 
Bewegung ſich beteiligten. In den Juliferien ſand eine ſechstägige Fahrt um die ganze Küſte von 
Rügen ſtatt, in den Michaelisferien eine fünftägige Fahrt durch die Uckermark. An einem Sonntage 
wurde ein Dampferausflug nach Stettin zur Beſichtigung des hochintereſſanten Provinzialmuſeums 
unternommen. Mehrere Geſangs- und Turnnachmittage wurden veranſtaltet. Vor kurzem haben wir 
in Pritter in einem alten, romantiſchen Bauernhauſe zwei Zimmer gemietet, die durch Stiftungen 
verſchiedener Herren ein recht freundliches Ausſehen erhalten haben. Am 13. Dezember fand hier eine 
kleine, recht wohl gelungene Weihnachtsfeier ſtatt. Da durch den Eintritt der Kälte die überſchwemmten 
Wieſen eine vorzügliche Eisbahn darboten, wurden mehrere Fahrten auf Schlittſchuhen nach dem 
gleichfalls gefrorenen Haff unternommen. 

Seit Juni ift die Ortsgruppe Mitglied des Altwandervogels, deſſen Bundesgeſchäftsſtelle ſich in 
Göttingen befindet. 
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Es wurde ein Eltern- und Freundesrat begründet, der zur Zeit 29 Mitglieder zählt. Diefe 
ſetzen ſich aus den Eltern der Wandervögel, Herren des Lehrerkollegiums und des pädagogiſchen 
Seminars ſowie aus ſonſtigen Anhängern des Jugendwanderns zufammen. 

Im nächſten Schuljahre wird der Eltern- und Freundesrat zu beſonderen Verſammlungen 
zuſammentreten. 

Zweiter Jahresbericht der Ortsgruppe Swinemünde der Deutſchen 
Schulſchiff-Schüler-Vereinigung— 

Bald nach Beginn des neuen Schuljahres begann der Bau unſeres Schulſchiffes „Pommern“. 
Anfang Juli war es fertig, und wir benutzten den Monat eifrig, uns für die Einweihung und für den 
Beſuch des Kaiſers zu rüſten. Mit aufrichtiger Dankbarkeit gedenkt die Beſatzung des Unterrichtes über 
den Dienſt an Bord und alle Zweige des Dienſtes in der Kaiſerl. Marine, den ihr Herr Nautiſcher 
Inſpektor Wolf vom Reichsmarineamt erteilte. Es wäre ein großer Gewinn für die Vereinigung, 
wenn ſich hier in Swinemünde ein ehemaliger Seemann fände, der unſeren Zielen ähnliches Intereſſe 
entgegenbrächte. Am 3. Auguſt fand im Beiſein der Spitzen der Behörden, der Ehrengäſte und einer 
ſtattlichen Schar von Zuſchauern die Taufe der „Pommern“ und ihre Übergabe durch den Vorſtand 
und Begründer der D. S.-S.-V., Herrn Kunſtmaler Georg Schmitt (Berlin-Wilmersdorf), ſtatt. 
Die Ortsgruppe, unſere Schüler und ihre Eltern ſind dem hochherzigen Stifter gewiß von Herzen 
dankbar, daß den Jungen eine Gelegenheit zu vielſeitiger Ausbildung gegeben wird, wie ſie ſich ſonſt 
nirgends findet. Von der militäriſchen Ausbildung und der Gewöhnung an Zucht und Ordnung ganz 
abgeſehen, hat die Beſatzung zunächſt den ganzen Sommer über den geſunden, kräftigenden Dienſt des 
Bootsruderns. Zwei Marinegigs ſind uns von unſerem Gönner, Herrn Schmitt, geſchenkt worden, 
und wir haben in ihnen ſchon manche unvergeßliche Fahrt bei gutem und ſchlechtem Wetter ausgeführt. 
Augenblicklich ſind wir daran, unſern Mitgliedern die Möglichkeit zu verſchaffen, ſich im Schwimmen 
auszubilden, und wir hoffen zum Ziele zu gelangen. Felddienſtübungen führen unſere Jungen in 
die nähere und weitere Umgebung unſerer Heimat. Während des Winters herrſcht der theoretiſche 
Unterricht vor. Es werden Vorträge geboten und mit Verſuchen und Übungen erläutert. Gegenſtände 
dieſes Unterrichtes ſind die Nautik, vornehmlich die für ſie erforderlichen Inſtrumente: Kompaß, Sextant, 
Logg, Barometer uſw. Auch praktiſch verſuchten ſich unſere Mitglieder. So fertigte der Quartaner 
Mahnke ein Ruderjoch, der Untertertianer Salau ebenfalls ein Ruderjoch und ein Modell des 
gewöhnlichen Loggapparates. Die Unterſekundaner Lemcke und Mahnke bauten je einen ſehr hübſchen 
Sextanten, beſonders war die ſaubere und ſorgfältige Arbeit des letzteren zu loben. Dieſelben Schüler 
haben, unterſtützt von einigen jüngeren Mitgliedern, im ganzen Schiff Telephonleitungen gelegt; über— 
haupt iſt an Bord viel tüchtige praktiſche Arbeit geleiſtet worden. Der Unterricht erſtreckt ſich ferner 
noch auf Aſtronomie, Erdkunde, Kartenkunde, Landesaufnahme, Signalweſen, Seezeichenkunde, Schiffs⸗ 
baukunde, und endlich wird die erſte Hilfe bei Unglücksfällen gelehrt. 

Waren wir im vorigen Auguſt auch nicht im entfernteſten in alle dieſe Zweige eingeführt, 
ſo brauchten unſere Jungen ſich doch ihrer Leiſtungen nicht zu ſchämen, als am 7. Auguſt der Kaiſer 
dem Schiffe einen Beſuch abſtattete. Die Mitglieder unſerer Hauptgruppe Wilmersdorf führten 
Sr Majeſtät ein ſehr korrektes Artillerieexerzieren vor, während die Swinemünder ihr Können im 
Infanteriedienſt zeigen mußten. Der Kaiſer ſprach Herrn Schmitt ſeine Anerkennung aus für ſein 
verdienſtvolles vaterländiſches Werk und verſicherte das Unternehmen ſeiner weiteren Förderung. An 
die beiden Beſatzungen richtete Se. Majeſtät in der Batterie eine Anſprache, in der er ſeinem freudigen 
Einverſtändnis mit der Arbeit der D. S.-S.-V. Ausdruck gab und die Mitglieder aufforderte, auf dem 
begonnenen Pfade fortzuarbeiten, um ſpäter während des Dienſtes in Flotte oder Heer Tüchtiges zu 
leiſten. Nach der Beſichtigung folgte die Vereinigung einer Einladung des Kaiſers zum Beſuch der 
Kaiſerlichen acht „Hohenzollern“ und des kleinen Kreuzers „Kolberg“. Hier wurde den D. S.-S.-V.b'ern 
auf Befehl des Kaiſers ſämtlicher Dienſt an Bord voreperziert, die Mitglieder konnten bis in die fernſtes 
Räume des Schiffes gelangen, von den Toppen bis zu den Unterwaſſer-Torpedoräumen war allen 
unſeren Jungen zugänglich. Unſer Dank gebührt nächſt Sr. Majeſtät den liebenswürdigen Offizieren 
und der freundlichen Beſatzung der beiden Kriegsſchiffe. Am 18. Auguſt beſuchte Herzog Paul Friedrich 
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z. Mecklenburg und feine Tochter, Herzogin Marie Antoinette, das Schiff, einige Wochen ſpäter erfolgte 
eine Beſichtigung durch den Herrn Oberpräſidenten unſerer Provinz. 

Der Winter brachte als ſtrahlenden Glanzpunkt mitten in ernſter Arbeit für Schule und Ver— 
einigung die Weihnachtsfeier. Sie vereinigte im feſtlich geſchmückten Batteriedeck die Schiffsgemeinde 
mit ihren Ehrenmitgliedern. Jedes Mitglied wurde mit einer Gabe erfreut und beſonders verdienten 
Mannſchaften wurden Dienſtpreiſe überreicht. Herrn Oberlehrer Schroeder, unſeren ſtets hilfsbereiten 
Lehrmeiſter auf nautiſch-geographiſchem Gebiete, durften wir dabei als aktives Mitglied aufnehmen. 

Die Vereinigung hat 60 Mitglieder und nimmt Schüler von Serta aufwärts an. Pflichtdienft 
findet Sonnabends von 3—6 Uhr ſtatt, jeder weitere Dienſt iſt freiwillig. Der monatliche Beitrag 
beläuft ſich auf 20 Pfg., von mehreren Brüdern zahlt nur einer den Beitrag. 


Der Unterſtützungsverein für bedürftige und würdige Schüler legt durch ſeinen 
Rechnungsführer, Herrn Oberlehrer Genſichen, folgenden Bericht vor: 


Kaſſenbeſtand am Ende des Schuljahres 1912/1282 661. / 
Einnahmen im Schuljahr 1913/14: 
Überwieſen von einigen Herren des Lehrerkollegium. .. 16.— 9 
Spende der Abiturienten zu Oſtern 1913. 35,— „ 
15 1 55 eee e Al, 
Sammlung des Vereins ehemaliger Swinemünder Abiturienten 11.— 95 
Kleine Überſchüſſe von Sammlungen. 3,40 „ 
Durch Vermittelung von Herrn Konſul Rofe e 50,.— „ 
Ablöſung der Neujahrsglückwünſche des Lehrerkollegiums und 
Kgl. Seminars VVV 
Zinſen der ſtädtiſchen Sparkaſſe für 191... 22,70 „ 
Insgeſamt 874,60 M 
Ausgaben: 
Für Unterſtützungen von vier Schülern. 88,30 M 
e Inſerate und Port 4,80 „ 


Insgeſamt 93,10 / 
Mithin beträgt der Kaſſenbeſtand am Ende des Schuljahres 1913/14 781,50 M 
Allen freundlichen Gebern herzlichen Dank. 


4. Schulfeſte, Ausflüge und andere Veranſtaltungen. 


Die Hauptfeſttage des verfloſſenen Schuljahrs waren der 16. Juni, der 18. Oktober und der 
27. Januar. 

Das fünfundzwanzigjährige Regierungsjubiläum Sr. Majeſtät des Kaiſers wurde 
durch einen Ausmarſch der ganzen Schule zu einem Kriegsſpiel, das auf dem Golm endete, gefeiert. 
Hier hielt Herr Oberlehrer Genſichen die Feſtrede, in der er nachwies, wie Wilhelm II. ein Friedens- 
laiſer ſei, daß er aber nur durch feine ftetige Fürſorge für die Kriegsbereitſchaft von Heer und Flotte 
ſeinem Lande die Segnungen des Friedens erhalten habe. Nach Verteilung einiger vom Herrn Minifter 
überwieſenen Bücher an tüchtige Schüler erfolgte unter den Klängen einer Muſikkapelle der Rückmarſch 
in die Stadt. 

Die Gedenkfeier an die Leipziger Schlacht fand in der feſtlich geſchmückten Aula ſtatt. In 
ſeiner Gedächtnisrede wies der Direktor auf das Völkerſchlacht-Denkmal hin Ausgehend von ſeiner 
Inſchrift „Gott mit uns“ führte er die Zuhörer in den Geiſt jener Zeit hinein und ermahnte beſonders 
die Jugend, wahre Vaterlandsliebe zu einem Teil ihres innerſten Weſens zu machen. 
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Auf die übrigen vaterländiſchen Gedenktage des Jahres 1913 wurde gelegentlich der gemeinſamen 
Wochenandachten oder in geeigneten Unterrichtsſtunden hingewieſen. 

Der Geburtstag Sr. Majeſtät des Kaiſers wurde mit Rückſicht auf die örtlichen Verhältniſſe 
ſchon am 26. Januar, nachmittags 5 Uhr, feſtlich begangen. Im Mittelpunkt ſtand die Feſtrede des 
Herrn Oberlehrer Dr. Stier über die deutſche Kaiſerſage. Mit lebhafter Aufmerkſamkeit lauſchten alle 
Anweſenden, darunter auch eine ſtattliche Anzahl von Gäſten, den gehaltvollen, von gründlichem Wiſſen 
auf dem Gebiet der Sagenforſchung zeugenden Ausführungen. 

Auch bei dieſen Feiern wurden Gedenkbücher verteilt. An die letzte der drei genannten Ver— 
anſtaltungen ſchloß ſich der herkömmliche Fackelzug der Schüler. 

Der allgemeine Schulausflug fand am 31. Mai ſtatt, die Turnſpiel-Teilnehmer unternahmen 
die gewohnte Wanderung am 1. Oktober. 

Einige Schüler der Klaſſen Prima bis Obertertia machten Anfang Juli wieder einen Rad— 
ausflug unter Führung von Herrn Oberlehrer Genſichen. Sie beſuchten zunächſt die Mecklenburgiſche 
Schweiz (Cummerower, Malchiner See). Eine Dampferfahrt auf dem Plauſchen See führte ſie 
nach dem Kloſter Malchow. Von dort gings teils zu Rad, teils mit der Bahn nach Ludwigsluſt 
mit ſeinen wunderſchönen Parkanlagen. Einen unvergeßlichen Eindruck hinterließ die Stunde, die die 
Teilnehmer der Fahrt am Grabe Theodor Körners in Wöbbelin zubrachten. — Der prächtige 
Schweriner See und Schwerin ſelbſt mit ſeinem Reſidenzſchloß und Park befriedigten Naturſchwärmer 
und Städtebewunderer. Die letzteren kamen am Schluß der Fahrt beſonders auf ihre Rechnung, als 
die alte Hanſeſtadt Wismar, Kloſter Dobberan mit Heiligendamm, Roſtock und Stralſund 
beſichtigt wurden. 

Der Sedantag wurde wieder durch ein Turnfeſt auf dem Schützenplatz gefeiert. Vor der Preis⸗ 
verteilung hielt Herr Oberlehrer Hertz eine Anſprache, in der er mit begeiſternden Worten auf die 
kriegeriſchen Ereigniſſe des Hochſommers 1813 hinwies. 

Am 26. September wurden die Michaelis-Abiturienten feierlich entlaſſen mit einer Anſprache des 
Direktors über Weſen und Wert echter Lebensfreude. 

Am 22. Dezember fand in der Aula vor zwei ſchön geſchmückten Tannenbäumen die Weihnachtsfeier 
der Schule ſtatt, zu der wir wegen des beſchränkten Raumes leider keine Einladungen hatten ergehen 
laſſen können. Einige unſerer ſchönen alten Weihnachtslieder und paſſende Deklamationen umrahmten 
die Aufführung eines kleiuen Stückes „Weihnachten in der Klauſe“ durch Schüler der Sexta. Die 
Herren Oberlehrer Dr. Petſchler und Voellmer hatten ſich um die wohlgelungene Feier ſehr ver— 
dient gemacht. 

Am 11. Dezember hielt Herr Oberlehrer Dr. Müller II einen naturwiſſenſchaftlichen Vortrag, 
in dem er über die Abſtammungslehre der Pflanzen- und Tierwelt ſprach. Am 16. März 
führte uns Herr Profeſſor Wagner in einem Vortrag mit Lichtbildern in das von ihm während des 
Winters 1912/13 beſuchte Italien, berückſichtigte beſonders die Bau- und Kunſtdenkmäler von 
Piſa und erweckte wohl in allen ſeinen Zuhörern den Wunſch, das, was er uns in Wort und Bild 
anſchaulich vorführte, auch in Wirklichkeit ſchauen zu dürfen. 

Über die Veranſtaltungen der verſchiedenen Schülervereine iſt an anderer Stelle berichtet worden. 
Erwähnt ſei noch, daß am 15. und 16. Auguſt in der Aula ein vom Herrn Regierungspräſidenten 
eingerichteter Kurſus für Jugendpflege ſtattfand. Den verſchiedenen ſehr lehrreichen Vorträgen wohnte 
auch das Lehrerkollegium bei. 


1 Prof. Friedrich Salau, Direktor 
2 | Prof. Friedrich Klein, Oberlehrer 


3 | Prof. Hans Wagner, Oberlehrer 


4 Profeſſor Theobald Endemann, O ra 


Oberlehrer 
5 Prof. Emil Ladewig, Oberlehrer 
6 Hans Schröder, Oberlehrer ... 
7 Wilhelm Ludewig, Oberlehrer. 
8 Wübelm Nieder, Oberlehrer .. 
9 Erich Gothe, Oberlehrer 


Dr. Johs. 


Dr. Max Stier Oberlehrer 


Hoffmann, Oberlehrer 
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2 9 2 Chemie 
175 3 Deutſch 5 
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13 Gerhard Müller I. Oberlehrer [Ula 5 Lalein 
14 Werner Hertz, Oberlehrer IVb 3 Franzöſiſch 
15 | Dr. Erich Petſchler, Oberlehrer .| VIb 

1 0 rer [U TITa 2 Chemie 
16 | Dr. Karl Müller II, Oberlehrer IIIa 1 
17 | Gruft Voellmer, Oberlehrer VIa 
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Hilfslehrer 
18a] Dr. Johs. Siuts, Prob.“) . - = 3 Geſchichte 
19 | Ernft Schmalz, Geſanglehrer — 
— ——— 

20 Ulrich Michaelis, Zeichenlehrer . 1 1 
21 Franz Züchuer, Vorſchullehrersæy[ V1 
22 Ernſt Schüle, Vorſchullehrer . .] V. 2 
23 Erich Braun, Vorſchullehrer ..] V. 3 ——³ —⁹ Turnen! 


Nur im Winterhalbjahr. 


Stundenverteilung unter die Lehrer im Schuljahr 1913/14. 
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Im letzten Vierteljahr beurlaubt und durch Herrn Lehrer Schwarz vertreten 


) Verwaltet die Karten und Anſchauungsmittel 


) Verwaltet die Kunſtſammlung. 


5) Verwaltet die Lehrerbibliothek. 


6) Verwaltet die naturwiſſenſchaftliche Sammlung. 
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u) 


Verwaltet die phyſikaliſche Sammlung. 


5 Rechnen 


) Verwaltet das chemiſche Laboratorium. 


Verwaltet die Schülerbibliothek. 


Vereinigt mit O IIIb. 


) Vereinigt mit Ul 


a 


II. Schulnachrichten. 


1. Allgemeine TLehrverfaſſung. 
a) überſicht über die einzelnen Lehrgegenſtände. 


Realgymnaſium Realſchuleſ Zur Vorſchule gu 
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Reformplan nach Frankfurter Syſtem 
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Be. Er | en ee , . 
Zusammen ) | 85 34 32 | 32 | 3 | 312828 28 


) Dazu 2 Stunden phyſikaliſche Übungen (freiwillig), alle 14 Tage. 
) Dazu 2 Stunden chemiſche Übungen (freiwillig), alle 14 Tage. 

) Dazu 1 Stunde für ſchlecht ſchreibende Tertianer und Quartaner. 
) 1 Unterjtimme, 1 Oberſtimme, 1 gemeinſamer Chorgejang. 

) Mit Ausſchluß des Singens und des freiwilligen Linearzeichuens. 
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ec) Überficht über die im Schuljahre 1913/14 erledigten Lehraufgaben.*) 


Oberprima. Klaſſenleiter: Profeſſor Klein. 


Religion. Kirchengeſchichte vom Zeitalter der Reformation bis zur Gegenwart. Das Wichtigſte 
aus der Glaubens- und Sittenlehre. 2 St. Endemann. 
Deutſch. Leben und Werke Goethes und Schillers im Zuſammenhang. Überblick über die deutſche 
Literatur von den Romantikern bis auf die Neuzeit. Ausführlicher behandelt wurden von Goethe: 
Dichtung und Wahrheit (Auswahl), Egmont, Iphigenie, Hermann und Dorothea, eine Reihe Gedichte; 
von Schiller: Kabale und Liebe, Wallenſtein, Die Braut von Meſſina, Gedankenlyrik, einige kürzere 
Proſaſchriften; von Hebbel: Demetrius. Dispoſitionsübungen und freie Vorträge. Themata der Aufſätze: 
1. Der Mond in dichteriſcher Beleuchtung. 2. Welche Motive läßt Goethe in ſeinem „Egmont“ 
ungenutzt? (Klaſſe). 3. Weshalb bekommen wir jo häufig Ferien? (Klaſſe). 4. Goethe als Schüler 
Homers. 5. Beziehungen zwiſchen Leſſings „Emilia Galotti“ und Schillers „Kabale und Liebe“ (Klaſſe). 
6. Der Dichter als Richter. 7. Wer iſt ein Held? (Klaſſe.) 8. (Prüfungsarbeit. ) 
St. Stbier. 
Latein. Tacitus, Germania 1 bis 27. Kurſoriſche Lektüre und Extemporier-Übungen aus 
Livius XXXI, XXXI und XXXV; fünfzehn ausgewählte Oden aus Horaz, carm. I bis III; vier Oden 
wurden auswendig gelernt. Regelmäßige grammatiſche Wiederholungen; alle vierzehn Tage eine Über— 
ſetzung aus dem Lateiniſchen. 5 St. Klein. 
Franzöſiſch. Wiederholung und Vertiefung wichtiger Kapitel der franzöſiſchen Syntax. Lektüre: 
Corneille, Cid; Barrau, Histoire de la Révolution francaise. Fuchs, Histoire de la littérature francaise. 
Franzöſiſche Literaturgeſchichte der letzten Jahrhunderte. Abriß der Verslehre. Synonymiſches und 
Stiliſtiſches. Als ſchriftliche Arbeiten: Diktate, Aufſätze und Nacherzählungen, darunter: 
1. La sentinelle de ile de Rügen (Klaſſe.) 2. La guerre est déclarée. 3. Jeanne d' Are (Klaſſe.) 
4. Nommez deux &erivains frangais qui ont préparé la révolution (Klaſſe.) 5. Les causes a 
revolution française (Klaſſe.) 6. Marie Stuart (Klaſſe.) 7. La campagne de la Prusse en 180 
3 St. Genſichen. 
Engliſch. Lektüre: Kipling, Stories from the Jungle Book; Macaulay, Historical Portraits: 
Tennyson, Enoch Arden, außerdem Gedichte nach Gropp und Hausknecht. Im Anſchluß daran die 
wichtigſten Erſcheinungen der engliſchen Literaturgeſchichte. Wiederholung und Erweiterung der Syntax, 


de | 


Synonyma. 4 St. Stier. 
Geſchichte und Erdkunde. Die wichtigſten Begebenheiten der Neuzeit vom Ende des dreißig⸗ 
jährigen Krieges bis zur Gegenwart. Geographiſche Wiederholungen. 3 St. Klein. 


Mathematik. Analytiſche Geometrie der Kegelſchnitte mit Anwendungen aus der Himmelskunde; 
ſynthetiſche Geometrie einſchließlich der projektiviſchen Punktreihen und Strahlenbüſchel. Anwendung 
der Differentialquotienten zur Unterſuchung des Kurvenverlaufs, zur Ableitung der Taylorſchen Reihe 
und der daraus ſich ergebenden Reihen der transſeendenten Funktionen, ſowie zur Löſung von Gleichungen 
höheren Grades. Der binomiſche Lehrſatz. Permutations- und Kombinationslehre. Wiederholungen, 


insbeſondere aus der ſphäriſchen Trigonometrie. 5 St. Schroeder. 
Phyſik. Wellenlehre, Akuſtik und Optik.. 3 St. Ladewig. 


Praktiſche Übungen aus allen Gebieten der Phyſik. — 2 St., im Wechſel mit U. Ladewig. 
Chemie. Die Schwermetalle. Das periodiſche Syſtem. Die wichtigſten organiſchen Verbindungen. 
Wiederholungen. 1 Std. freiwillige Übungen im Laboratorium, Qualitative Analyſe. 
— 2 St. Gothe. 


) Die ſchriftlichen Arbeiten wurden auf allen Stufen und in ſämtlichen Fächern nach den amtlichen Beſtimmungen 
und einem feſten Arbeitsplan angefertigt. 
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Zeichnen. Malen mit Waſſerfarben und in Tempera nach ſchwieriger darzuſtellenden Natur- 
und Kunſtformen, perſpektiviſche Übungen in Innenräumen und im Freien, Tuſchzeichnungen, Skizzieren. 


Schneiden in Linoleum. 2 St. Michaelis. 
Linearzeichnen. Zentralprojektion. Maleriſche Perſpektive. — 1 St. Michaelis. 
Chorgeſang. Ol und IVb: Vierſtimmige gemiſchte Chorgeſänge weltlichen und geiſtlichen 

Inhalts mit und ohne Inſtrumentalbegleitung. 3 St. Schmalz. 


Aufgaben für die Reifeprüfung Michaelis 1913. 
1. Deutſch: Inwiefern verrät ſich das dramatiſche Talent Goethes auch in feinem Epos „Hermann und Dorothea“? 
2. Latein: Überſetzung aus Livius, ab urbe cond. lib. XXXV, e. 8. 
4. Franzöſiſch: Parlez de la vie et des oeuvres des prineipaux Cerivains frangais qui ont préparé la révolution. 
3. Mathematik: a) Von einer Parabel kennt man eine Sehne P, P, und den Scheitel 8 des zugeordneten Durchmeſſers. 
Es find die Tangenten in P, und P, ſowie der Brennpunkt und der Scheitel der Parabel zu zeichnen. — 
b) Um den Ort eines Schiffes zu beſtimmen, wurde das Azimut der Sonne, A — 44“ 39°, und die 
Sonnenhöhe, h — 47° 14,5“ gemeſſen, als das Schiffschronometer 3h 40m mittlerer Hamburger Hafenzeit 
zeigte. Die Tafeln lieferten die Abweichung der Sonne, — 17 28,8“, und die Zeitgleichung, 


„ 3, min; die Länge von Hamburg iſt Nu = 9° 58,5, 0. — e) Es iſt der für Xx o unbeſtimmte 
Wert der Funktion „ 1er (eos x ＋. sin ) 

5 AFxN‘ 1 
einmal durch Rechenentwicklung und dann unter Benutzung der Ableitungen zu beſtimmen. — ch Die 


Tilgung einer zu 4½ % aufgenommenen Anleihe ſoll in 20 nach 5 Jahren beginnenden Jahresraten 
von 461300 Mark erfolgen. Wie groß iſt die Anleihe? 

5. Phyſik: Es find die Geſetze ſür den zentralen geraden Stoß unelaſtiſcher und elaſtiſcher Kugeln herzuleiten, 
und es iſt anzugeben, wie ſich hiernach die Reflexionserſcheinungen erklären laſſen. 


Aufgaben für die Reifeprüfung Oſtern 1914: 

Deutſch: Weshalb treibt der Gebildete Geſchichte? 

.Franzöſiſch: Quelles circonstances ont amené le relèvement de la Prusse en 1813? 

. Latein: Caesaris Commentar. de bello eivili III, c. 26 und 27. 

Mathematik: 1. Es ift eine Ellipſe punktweiſe zu zeichnen, für die die numeriſche Exzentrizität 2 = ½ iſt, 
wenn die Eutfernung Brennpunkt⸗Leitlinie — 6 em iſt. Durch 4 Punkte der Kurve und einen Punkt 
der kleinen Achſe außerhalb der Ellipſe geht ein zweiter Kegelſchnitt. Es iſt deſſen zweiter Schnitt⸗ 
punkt mit der kleinen Achſe der Ellipſe zu beſtimmen. — 2. Ein gerader Kreiskegel wird durch eine 
zur Grundfläche parallele Ebene geſchnitten. In welchem Abſtande von der Kegelgrundfläche hat die 
Schnittfläche zu liegen, damit der zwiſchen beiden gelegene Kreiszylinder, deſſen Grundfläche die 
Schnittfläche iſt, einen möglichſt großen Inhalt erhält? Wie verhält ſich dieſer zum Kegelinhalt? — 
3. Jemand legt bei einer Bank die Summe von 20000 Mark an und zahlt auch noch 15 Jahre lang 
am Ende jedes Jahres 600 Mark ein. Wie lauge kaun er danach eine am Ende jedes Jahres zahlbare 
Rente von 3534 Mark beziehen, wenn 4 Prozent berechnet werden? 4. Welche Geſtalt und welche 
große Achſe hat die Schattenkurve eines 10 em hohen Guomons in Swinemünde (? = 58° 54“ N) 
am 22. April, wenn die Sonne die mittlere Deklination + 12° 10° hat? Wie weit liegen die Scheitel 
der Kurve vom Fußpunkte des Guomons ab? Wo iſt die Kurve eine Parabel, wo eine Ellipſe? 

Phyſik: Das Boyle-Mariotte'ſche Geſetz und einige Anwendungen. 


. 90 bo 


Unterprima. Klaſſenleiter: Oberlehrer Schroeder. 


Religion. Kirchengeſchichte von Konſtantin dem Großen bis zur Reformation einſchließlich. 
Lektüre des Johannesevangeliums. 2 St. Wagner. 

Deutſch. Überſicht über die Geſchichte der deutſchen Literatur von Luther bis zu Goethe mit 
Proben der beſprochenen Werke. Sophokles: „Antigone“, Leſſings Meiſterdramen und „Philotas“. 
Einzelnes aus dem Laokoon und der Hamburgiſchen Dramaturgie. Goethes „Egmont“. Privat-Lektüre: 
Schillers „Räuber“, Kleiſts „Prinz von Homburg“, Freytags „Ahnen“. Dispoſitionsübungen und Vorträge. 
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Themata der Aufſätze: 
1. Luthers Anſchauungen über Notwendigkeit und Geſtaltung des Jugendunterrichts. 2a) Leſſings 
„Minna von Barnhelm“, ein preußiſches Stück. b) Was erzählt uns Arthur Kampfs Bild „Volks- 
opfer 1813“ (Klaſſe). 3. Was bietet dem Menſchen die Natur? 4. Wie gelangt Philotas zu dem 
Entſchluß ſich zu opfern, und wie wird dieſer Eutſchluß zur Tat? (Klaſſe). 5. Wodurch erregt Karl 
Moor unſer Mitgefühl? (Klaſſe). 6. Prellers Odyſſee-Landſchaften im Verhältnis zur homeriſchen 
Schilderung. 7. Welche Bedeutung haben die Frauencharaktere in „Emilia Galotti“ fir die Geſtaltung 
der Handlung? 8. Iſt das Lob der guten alten Zeit berechtigt? (Klaſſe.) „ 2 
3 St. Salau. 
Latein. Liv. XLV., Sall. Bell. Jug. in Auswahl. Aenéis VI. Einführung in Horaz, Horazvita 
des Sueton. Satiren und Epoden in Auswahl geleſen. Grammatiſche Wiederholungen, Fortſetzung der 
Synonymik, kurze Einführung in die hiſtoriſche Grammatik. Übungen im unvorbereiteten Überfegen aus 
Liv. und Sall. Alle vierzehn Tage eine ſchriftliche Überſetzung aus dem Lateiniſchen. 
5 St. Müller J. 
Franzöſiſch. Wiederholung und Vertiefung ausgewählter Abſchnitte der franzöſiſchen Syntax 
(beſonders Artikel, Infinitiv, Adjektivſtellung, Tempus- und Moduslehre). Lektüre: Mérimée, Colomba; 
P. Loti, Pöcheur d’Islande; S. Richepin, Seönes et esquisses de la vie de Paris. Hauptkapitel der 
franzöſiſchen Literaturgeſchichte. Sprechübungen. Stiliſtiſches und Synonymiſches. Zwölf ſchriftliche 
Arbeiten, darunter: 
1. Montrez ce que Stein et Scharnhorst ont fait pour régénérer la Prus; 
biographique et litt e de V. Hugo. 3. Racontez l’assassinat de Henri IV. 4. Orig le Paviation. 
5. La vendange (description d'un tableau). 6. Résumez l’esquisse de J. Richepin Premiere de 
l’Hivers en faisant ressortir ce qu'il y a de partieuli&rement moderne dans le langage de l’auteur. 
3 St. Ludewig. 
Engliſch. Lektüre im Sommer: Dickens: „A Christmas Carol in Prose“. Im Winter: 
Shakespeare: „Macbeth“. Gedichte nach Gropp und Hausknecht. Einige wichtige Abſchnitte aus der 
engliſchen Literaturgeſchichte. Grammatik: Pronomen, Präpoſition, Wiederholung des geſamten Lehrſtoffs. 
Sprechübungen im Anſchluß an die Lektüre und allgemeiner Art. 4 St. Stier. 


Geſchichte und Erdkunde. Deutſche Geſchichte vom erſten Auftreten der Germanen bis zum 
weſtfäliſchen Frieden. Überſicht über die Geſchichte der außerdeutſchen Länder Europas unter beſonderer 
Berückſichtigung Englands und Frankreichs. Einige hiſtoriſch-geographiſche Themata. 

3 St. Wagner. 

Mathematik. Syſtematiſche Stereometrie und Körperlehre mit Aufgaben. Trigonometrie der 
rechtwinkligen und ſchiefwinkligen dreiſeitigen Ecke mit beſonderer Anwendung auf Aufgaben aus der 
Himmelskunde. Analytiſche Geometrie der geraden Linie. Einführung des Funktionsbegriffs. Ganze 
und gebrochene rationale, irrationale Funktionen, Erſatzfunktionen und Beſtimmung des Kurvenverlaufs 
durch Benutzung der Ableitungen. Gleichungslehre. Die Gleichung dritten Grades. Wiederholungen. 

5 St. Schroeder. 

Phyſit. Abſchluß der Elektrizitätslehre. Mechanik. Praktiſche Übungen (2 St.) im Wechſel mit O1. 

3 St. Schroeder. 

Chemie. Beendigung der Nichtmetalle. Metalle. Mineralogie und Geologie. — 2 Stunden. 

Außerdem eine Stunde freiwillige Übungen im Laboratorium. Vorübungen, qualitative Analyſe. 
Müller II. 

Zeichnen. Zeichnen und Malen nach ſchwieriger darzuſtellenden Natur- und Kunſtformen, aus- 
geſtopften Tieren und Schädeln. Freie perſpektiviſche Malübungen im Freien, Federzeichnungen, Stilleben. 
Entwerfen von Ex libris. Linoleumſchnitt. 2 St. Michaelis. 


2. Esquisse 


Linearzeichnen (wahlfrei, vereinigt mit O0). a) Zentralperſpektive (Maleriſche Perſpektive, 
Gebäude, Brücke, Spiegelung.) 1 St. Michaelis. 
b) Schattenkonſtruktionen, Kartenprojektionen. — 1 St. Schroeder. 
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Oberſekunda. Klaſſenleiter: Profeſſor Wagner. 


Religion. Die Apoſtelgeſchichte. Lektltre ausgewählter Kapitel der Theſſalonicherbriefe, des 
Galaterbriefs und des erſten Corintherbriefs. 2 St. Wagner. 


Deutſch. Germaniſche Götterlehre und Heldenſage. Beſprechung der Bibelüberſetzung des Wulfila. 
Geſchichte der deutſchen Sprache. Altdeutſche und mittelhochdeutſche Literatur unter beſonderer Berück⸗ 
ſichtigung des Nibelungen- und des Gudrunliedes und Walters von der Vogelweide. Aufſatzlehre 
und freie Vorträge. Goethes „Egmont“. Themata der Aufſätze: 

1. Wulſila und Luther (Klaſſeuarbeit). 2. Der Menſch im Kampf mit den Elementen. 3. Ekkehard 
(Charakteriſtik). 4. Die Entwickelung der atheniſchen Verfaſſung bis zu den Perſerkriegen (Klaſſeu⸗ 
arbeit). 5. Charalteriſtik Siegfrieds. 6. Beſchreibung und Würdigung des pompejaniſchen Alexander⸗ 
moſaiks (Klaſſenarbeit). 7. Rom und Karthago (Klaſſenarbeit). 8. Egmont und Oranien, ein Vergleich 
nach Goethes „Egmont“. 8 

j 3 St. Wagner. 


Latein. Im Sommer: Cicero, erſte katilinariſche Rede. Livius XXII begonnen. Im Winter: 
Livius XXII vollendet. Vergil, Aeneis I (Auswahl von Lange). Grammatiſche Wiederholungen und 
Neugruppierungen, Anfänge der Wortbildungslehre und Synonymik, Extemporierübungen. Alle vierzehn 
Tage eine Überſetzung aus dem Lateiniſchen ins Deutſche. 6 St Endemann. 


Franzöſiſch. Wiederholung und Vertiefung ausgewählter Kapitel der Syntax. Lektüre: 
Biographies Historiques: L’Ami Fritz, Erckmann-Chatrian. Literaturgeſchichte, Sprechübungen; Ein- 


führung in die franzöſiſche Lyrik; Elemente der Stiliſtik. 3 St. Hertz. 


Engliſch. Lektüre: Massey-Harnisch, In the Struggle of Life. Gedichte Grammatik: Verbum, 
Artikel, Subſtantiv (Dubislav-Boek $ 63—141.) Dazu die betreffenden Übungsſtücke des Lehrbuchs. 


Sprechübungen. 3 St. Salau. 
Geſchichte und Erdkunde. Griechiſche und römiſche Geſchichte. Geographie von Deutſchland, 
verbunden mit geſchichtlichen Wiederholungen. — 3 St. Wagner. Im letzten Vierteljahr: Siuts. 


Mathematik. Goniometrie; Dreiecks- und Vierecksberechnungen. Lehre von den harmoniſchen 
Strahlen und Punktreihen, von den Polaren- und Ahnlichkeitsbeziehungen bis zum Appolloniusſchen 
Berührungsproblem. Syſtematiſche Stereometrie. Schwierigere quadratiſche, diophantiſche und reziproke 
Gleichungen. Komplexe Zahlen und binomiſche Gleichungen. Reihen- und Zinſeszinsrechnung. 

5 St. Gothe. 

Phyſik. Grundbegriffe der allgemeinen Phyſik, Wärmelehre und Elektrizität. — 2 St. Gothe. 

Chemie. Einführung in die Chemie. Grundzüge der Atomlehre. Chemiſche Zeichenſprache. 
Nichtmetalle. 2 St. Gothe. 

Zeichnen. Zeichnen und Malen nach ſchwieriger darzuſtellenden Natur- und Kunſtformen mit 
Wiedergabe von Licht und Schatten. Freie perſpektiviſche und Malübungen in Innenräumen und im 
Freien, Federzeichnungen, Stilleben, Skizzieren, Entwerfen von Ex libris. 2 St. Michaelis. 

Linearzeichnen. a) Mathematiſche Seite: die verſchiedenen Projektionsarten zur Darſtellung 
einfacher Körper. Ebene Schnitte. — 1 St. Schroeder. b) Zentralperſpektive. — 1 St. Michaelis. 


Unterſekunda A. Klaſſenleiter: Oberlehrer Müller J. 


Religion. Die altteſtamentliche Prophetie. Lektüre des Lukasevangeliums. Wiederholung der 
Bergpredigt und des Katechismus. 2 St. Wagner. 

Deutſch. Die Glocke, die Dichtung der Befreiungskriege, Die Jungfrau von Orleans, Götz von 
Berlichingen. Stücke und Gedichte aus dem Leſebuch. Anleitung zur Anfertigung von Aufſätzen und 
Dispoſitionsübungen. 3 St Hoffmann. 
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Latein. Caesar de bell. Gall. Stücke aus Buch IV, VI und befonders aus VII. Ovid: Philemon 
und Baucis, Gründung Roms, Raub der Perſephone, Ovids Leben. Die Kaſuslehre beendet und 
wiederholt. Verbum finitum und infinitum. Tempus- und Moduslehre. Überſetzungen ins Lateiniſche 
nach Oſtermanns Übungsbuch, 6 St. Müller J. 

Franzöſiſch. Grammatik: Adjektipſtellung, Adverb, Negation, Pronomen. Wiederholung früherer 
Abſchnitte der Syntax (Übungsbuch G 33—44). Lektüre: Marbot: Gloires et souvenirs d'un offieier 
du premier Empire. 3 St. Ludewig. 

Eugliſch. Grammatik: Elementargrammatik nach Dubislav und Boek. Einige Kapitel der 
Syntax (Lehrbuch J. Abſchnitt 1 bis 26). Ausſprache- und Sprechübungen. Lektüre: Fletcher: In the 


Days of Drake (Freytag). 6 St. Bentert. 
Geſchichte. Deutſche und preußiſche Geſchichte vom Regierungsantritt Friedrichs des Großen 
bis zur Gegenwart. 2 St. Wagner. 


Erdkunde. Länderkunde von Europa (ohne Deutſchland). Der Weltverkehr, die wichtigſten 
Eiſenbahn- und Dampferlinien; die Hauptſachen aus der mathematiſchen Erdkunde. 1 St. Hoffmann. 
Mathematik. Logarithmen, Gleichungen zweiten Grades mit einer und zwei Unbekannten. 
Goniometrie ſpitzer und ſtumpfer Winkel, Berechnung von Dreiecken mit beſonderer Berückſichtigung 
eingekleideter Aufgaben. Konſtruktion algebraiſcher Ausdrücke. Die notwendigſten ſtereometriſchen Sätze 


und ihre Anwendung zur Berechnung einfacher Körper. 4 St. Nieder. 
Naturwiſſenſchaft. Wärmelehre, Elektrizität, Optik, Akuſtik. 2 St. Nieder. 
Zeichnen. 1. Freihandzeichnen. Zeichnen nach ſchwieriger darzuſtellenden Natur- und Kunſt⸗ 
formen mit Wiedergabe von Licht und Schatten. — Freie perſpektiviſche Übungen in Innenräumen 
und im Freien. Übungen im Malen mit Waſſerfarben und Farbſtiften; Federzeichnungen, Stilleben, 
Skizzieren, Gedächtniszeichnen. 2 St. vereinigt mit UIIb. Michaelis. 
2. Linearzeichnen (wahlfrei). 2 St. vereinigt mit OIIb. Michaelis, 


Unterſekunda B (Realſchule). Klaſſenleiter: Oberlehrer Nieder. 


Religion. Vergleiche Ulla. 

Deutſch. Im Sommer: Behandlung von Gedichten und Leſeſtücken aus dem Leſebuche, teilweiſe 
mit Anlehnung an den Geſchichtsunterricht; die Glocke, Leben Schillers und Goethes. Im Winter: 
Wilhelm Tell; Gedichte aus der Zeit der Befreiungskriege; Lebensbilder der Dichter und Helden der 
Befreiungskriege. Freie Vorträge der Schüler; praktiſche Anleitung zur Anfertigung von Aufſätzen mit 
Gliederungsübungen. Zehn Aufſätze. Thema des Prüfungsaufſatzes von Michaelis 1913: „Die 
konſtituierende Nationalverſammlung und ihr Werk“. 3 St. Wagner. 

Thema des Prüfungsaufſatzes Oſtern 1914: Wie kommt die Befreiung der Urkantone in 
Schillers „Wilhelm Tell“ zu ſtande? 

Franzöſiſch. Lektüre: Erekmann-Chatrian: Histoire d'un Conserit. Souvestre: Sous la 
Tonnelle. Grammatiſcher Lehrſtoff nach dem Übungsbuch C 32 bis 44 und folgende Übungsſtücke. 
Gedichte, Sprechübungen, kurze Vorträge. 5 St. Petſchler. 

Engliſch. Dubislav und Boek: Grammatik: Artikel, Subſtantiv, Eigenſchaftswort, Fürwort, 
Umſtandswort, Verhältniswort, Bindewort. Sprechübungen. Lektüre: Im Sommer: Trollope, drei 
Erzählungen. Im Winter: Seamer, Shakespeare’s Stories. 4 St. Voellmer. 

Geſchichte. Vergleiche Ulla. 

Erdkunde. Länderkunde von Europa (ohne Deutſchland) mit beſonderer Berückſichtigung der 
wirtſchaftlichen Verhältniſſe und des Verkehrs. Mathematiſche Erdkunde. 2 St. Hertz. 

Mathematik. Konſtruktion algebraiſcher Ausdrücke, Anwendung auf Dreieckskonſtruktionen. 
Logarithmen. Goniometrie. Berechnung des rechtwinkligen und ſchiefwinkligen Dreiecks mit beſonderer 
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Anwendung auf eingekleidete Aufgaben. Gleichungen zweiten Grades mit einer und zwei Unbekannten. 
Einfache Reihen und ihre Anwendung auf den freien Fall und auf die Zinſeszins und Rentenrechnung. 
Die wichtigſten Sätze der Stereometrie, Berechnung von Körpern. 5 St. Nieder. 
Naturwiſſenſchaften. Chemie: Die wichtigſten Grundſtoffe, Baſen, Säuren, Salze und ihre 
Reaktionsgeſetze unter Zugrundelegung von Schülerübungen. Phyſik: Akuſtik, Optik, Magnetismus, 
Elektrizität. Biologie: Ausgewählte Kapitel aus der Biologie des Tier- und Pflanzenreichs. 
6 St. Müller I. 
Zeichnen. Vergleiche Ulla. 
Linearzeichnen: Ebene Schnitte von Körpern, namentlich von Zylinder und Kegel in 
verſchiedenen Projektionsarten. Übungen im perſpektiviſchen Darſtellen einfacher Gegenſtände und 
Gebäudeteile. 2 St. Michaelis. 


Prüfungsaufgaben in en Michaelis 1918: 


1. Bringe auf die einfachſte Form: a) b) 9.10 ec) a 
7 Io 16, 
4 as Yan 2./5+4 174 


2. Ein Kupferblock in Geſtalt eines rechtwinkligen Parallelflachs mit den Kanten a - 50 em, b = 42 em, 
e 86 em ſoll zu Draht von 5 mm Durchmeſſer ausgezogen werden. Welche Länge erhält der Draht, 
wenn p = 3% Kupfer verloren geben? 

3. Drei Orte A, B und C haben die Entfernungen KB = 10,875 km, BC = 9,376 km, CA = 11,345 km. 
Ein Bahnhof D ſoll jo angelegt werden, daß er von A, B und © gleiche Entfernung hat. Welches iſt 
ne mt Ban 9 bilden die neuen Wege von A, B und O nach D, bezw. mit den Richtungen 
AB, und 407 


Prüfungsaufgaben in Mathematik, Oſtern 1914: 

1. Man berechne die fehlenden Stücke eines Dreieckes aus: J = 371,98 gem, oh — 16,173 em und y— 5238,32“ 
2. Von einem 74,57 m hohen Turme wird ein Geſchoß unter einem Elevationswinkel von 12“ mit einer 
Anfangsgeſchwindigkeit von 200 m abgefeuert; nach wieviel Sekunden erreicht es den (74,57 m tiefer 
gelegenen) Erdboden, und wieweit iſt es dann vom Fuße des Turmes entfernt? 

Wie groß find Volumen und Mantel eines geraden Pyramidenſtumpfes, deſſen Grund- und Deckfläche 


reguläre 6 Ecke find, wenn man die Grundkauten a — 30 em und a, — 12 em und die Seitenkante 
A em kennt? 


Obertertia A. Klaſſenleiter: Profeſſor Endemann. 


Religion. Das Reich Gottes im neuen Teſtament. Eingehende Behandlung der Bergpredigt; 
Gleichniſſe. Überblick über die Reformationsgeſchichte im Anſchluß an ein Lebensbild Luthers. Einiges 
über das evangeliſche Kirchenlied. Wiederholung von Kirchenliedern und des 1. und 2. Hauptſtücks 
des Katechismus. 2 St. Ollla und OlIIb. Genſichen. 

Deutſch. Lektüre: Proſaiſche und poetiſche Stücke aus dem Leſebuch; Ilias und Odyſſee. Be 
lehrungen über die perſönlichen Verhältniſſe der Dichter ſowie über die poetiſchen Formen und Gattungen. 
Übungen im Disponieren von Aufſätzen. Das Wichtigſte aus der Wortbildungslehre. Erlernung von 
Gedichten. 10 Aufſätze. 3 St. Hoffmann. 

Latein. Syſtematiſche Behandlung der Verba anomala, der Kaſuslehre, der Orts- und Zeit⸗ 
beſtimmungen, des Infinitivgebrauchs, des Partizips und der Tempora in mündlichen und ſchriftlichen 
Übungen nach Oſtermann-Müller IV ı, Stück 111—210. Das Wichtigſte aus der Satzlehre. Wieder— 
holung des grammatiſchen Penſums der UI. Caesar, Bellum Gallicum, Auswahl aus I, II. 

8 St. Endemann. 

Franzöſiſch. Grammatik: Infinitiv, Partizip, Artikel und Subſtantiv. Wiederholung des 
Quartaner- und Tertianer-Penſums. Dubislav-Boek C, Lehraufgabe 18—31. Lektüre: Wingerath, 
Choix de lectures frangaises. I. Teil. Sprechübungen. Einfache Stilübungen. 4 St. Genſichen. 
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Geſchichte. Deutſche Geſchichte vom Zeitalter der Entdeckungen bis zum Tode Friedrich II., 


brandenburg⸗-preußiſche Geſchichte. 2 St. Hertz. 
Erdkunde. Länderkunde von Deutſchland mit beſonderer Berückſichtigung der phyſiſchen und 
Wirtſchaftsgeographie. 1 St. Hertz. 


Mathematik. Arithmetik: Potenzen und Wurzeln; Gleichungen erſten Grades mit einer und 
mehreren Unbekannten; Gleichungen zweiten Grades. Planimetrie: Ahnlichkeit der Figuren; Konſtruk— 
tionsaufgaben. Berechnung des Kreiſes. 1 St. Ladewig. 

Naturwiſſenſchaften. Das Nötigſte aus der Anatomie und Phyfiologie der Pflanzen. Anatomie 
und Phyſiologie des Menſchen. Unterweiſung über die Geſundheitslehre. Vorbereitender phyſtkaliſcher 
Lehrgang: Die einfachſten Erſcheinungen aus der Mechanik feſter, flüſſiger und gas förmiger Körper in 
experimenteller Behandlung. 3 St. Ladewig. 

Zeichnen. 1. Freihandzeichnen: Zeichnen nach ſchwieriger darzuſtellenden Natur- und Kunſt 
formen mit Wiedergabe von Licht und Schatten. Freie perſpektiviſche Übungen in Innenräumen und 
im Freien. Gelegentliche Ae im Malen mit Waſſerfarben; Slizzieren, Gedächtniszeichnen — 
2 St. (komb. mit O IIIb). — 2. Linearzeichnen (wahlfrei): Übungen im Gebrauch von Zirkel, Lineal 
und Ziehfeder durch Zeichnen von Flächenmuſtern, von Kreisteilungen, Architekturformen und anderen 
geometriſchen Gebilden. 2 St. (komb. mit UIIIb). Michaelis. 

Geſang. (Die Klaſſen OIIla. IVb vereint): Zweiſtimmige Volkslieder, einſtimmige Choral— 
melodien, melodiſche und rythmiſche Übungen. 2 St. Schmalz. 


Obertertia B (Realſchule). Klaſſenleiter: Wiſſenſch. Hilfslehrer Bentert. 


Religion. Vergleiche Olla. 
Deutſch. Lektüre proſaiſcher und poetiſcher Stücke aus dem Leſebuch. Lektüre der Ilias 
Odyſſee und Heyſes „Colberg“. Das Wichtigſte aus der Wortbildungslehre. Wiederholung früherer 
grammatiſcher Kapitel. Erlernung von Gedichten. Übungen im freien Nacherzählen. Zehn Aufſätze. 
3 St. Bentert. 
Franzöſiſch. Lektüre: Michaud: Histoire des Croisades. Dubislav-Boek, Lektion 18—31; 
ausgewählte Gedichte und Stoffe zu Sprechübungen. Grammatik: Infinitiv, Partizip, Artikel, Subſtantiv. 
Wiederholungen aus dem Quartaner- und Untertertianer-Penſum. 6 St. Voellmer. 
Eugliſch. Slocum: Sailing Alone around the World (Perthes). Grammatik von Dubislav- 
Bock. Wiederholung und Ergänzung der Formenlehre. Syntax: Zeitwort (8 63106). Sprech 
übungen im Anſchluß an Lektüre und an Stoffe aus dem wirklichen Leben. 4 St. Bentert. 
Geſchichte. Vergleiche Olla 
Erdkunde. Deutſchland phyſiſch und politiſch unter beſonderer Verückſichtigung des geologiſchen 
Aufbaues und der wirtſchaftlichen Verhältniſſe. 2 St. Hertz. 
Mathematik. Potenz: und Wurzellehre. Gleichungen erſten und zweiten Grades mit Anwen 
dungen. Konſtruktionsaufgaben mit algebraiſcher Analyſis. Ahnlichkeitslehre, Konſtruktion und Berechnung 
regelmäßiger Vielecke, Kreisberechnung. Wiederholung der Zinsrechnung. 5 St. Gothe. 
Phyſik. Mechanik feſter, flüſſiger und luftförmiger Körper. Wärmelehre. 2 St. Müller ll. 
Naturwiſſenſchaften. Botanik: Anatomie und Phyſtologie der Pflanzen, Beſtimmungsübungen. 
Zoologie: Niedere Tiere, ausgewählte Kapitel aus der Biologie, Syſtematik des Tierreiches. 
2 St. Müller I. 
Zeichnen. 1. Freihandzeichnen. 2 St. (komb. mit Ola). — 2. Linearzeichnen (wahlfrei): 
Projektionen von geraden Körpern, Schnitte, Abwickelungen; Projektionen von Gegenſtänden aus dem 
praktiſchen Leben; Anlegen von Waſſerfarben. 2 St. (komb. mit Ulla), Michaelis. 
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Untertertia A. Klaſſenleiter: Oberlehrer Dr. Müller II. 


Religion. Das Reich Gottes im Alten Teſtament. Entſprechende Lektüre aus den Büchern des 
Alten Teſtaments. Das Kirchenjahr und die Ordnung des Gottesdienſtes. Wiederholung des dritten 
Hauptſt Erklärung und Erlernung des vierten und fünften Hauptſtücks. Mehrere Kirchenlieder 
wurden wiederholt bezw. gelernt. Einige Pſalmen wurden gelernt. 2 St. Hoffmann. 
Deutſch. Grammatiſche Wiederholungen, dabei Behandlung von Unregelmäßigkeiten in Formen— 
lehre und Sprachgebrauch. Durchnahme proſaiſcher und poetiſcher Leſeſtücke. Lebensläufe der in Betracht 
kommenden Dichter ſowie das Notwendigſte über die poetiſchen Formen und Gattungen. Auswendiglernen 
und Vortragen von Gedichten, Übungen im freien Nacherzählen. Zehn Aufſätze. 3 St. Müller J. 
Latein. Einführung in die lateiniſche Sprache nach Ostermann-Müller-Michaelis 1 bis 80. 
Die lateiniſchen Sätze wurden konſtruiert und unter ſtetem Ausgehen von der Grundbedeutung der Wörter 
überfegt, rücküberſetzt und umgebildet. Beſondere Erklärung und Einübung der Formenlehre. 
8 St. Klein. 
Franzöſiſch. Das Verbum, Gebrauch der Hilfszeitwörter. Reflexives Verbum, Wortſtellung, 
Rektion des Verbums. Gebrauch der Zeiten und der Modi. Dubislav-Boek C. 1—18. Sprechübungen. 
4 St. Salau. 
Geſchichte. Geſchichte des Mittelalters von der römiſchen Kaiſerzeit bis zum Zeitalter der 
Entdeckungen. 2 St. Müller l. 
Erdkunde. Länderkunde der außereuropäiſchen Erdteile. Die deutſchen Kolonien. Kartenſkizzen. 
1 St. Müller J. 
Mathematik. a) Arithmetik: Die Grundrechnungsarten mit abſoluten und relativen Zahlen; 


Gleichungen erſten Grades mit einer Unbekannten. — 2 St bp) Planimetrie: Kreislehre, Konſtruktion 
von Dreiecken und Vierecken. Sätze über Flächengleichheit. Verwandlung, Teilung und Berechnung 
geradliniger Figuren. 2 St. Müller II. 


Naturgeſchichte. Im Sommer: Botanik: Beſchreibung und Vergleichung von Pflanzen mit 
verwickelterem Blütenbau; die wichtigſten Sporenpflanzen; Erweiterung und Vertiefung der morpholo— 
giſchen und biologiſchen Begriffe. Im Winter: Zoologie: Niedere Tiere mit Ausnahme der Inſekten. 
Wiederholung des Syſtems. 3 St. Ladewig. 

Zeichnen. Zeichnen nach einfachen Gebrauchsgegenſtänden, Natur- und Kunſtformen mit 
Wiedergabe von Licht und Schatten in, Kohle, Kreide- und Farbſtiften; Skizzieren und Zeichnen aus 
dem Gedächtnis; Einführung in die freie Perſpektive. 2 St. (komb. mit UIIIb). Michaelis. 

Geſang. Siehe Obertertia. 


Untertertia B (Realſchule). Klaſſenleiter: Oberlehrer Gothe. 


Religion. Vergleiche U IIIa. 

Deutſch. Vergleiche Ulla. — 3 St. Bentert. 

Franzüſiſch. Grammatik: Vergleiche Ulla, Lektüre: Wingerath, Lectures choisies. Seite 1 
bis 42. Sprechübungen im Anſchluß an Bilder. 6 St. Ludewig. 

Engliſch. Dubislav-Boek, kurzgefaßtes Lehr- und Übungsbuch der engliſchen Sprache, B, 
Abſchnitt 1 bis 26. Ausgewählte Stoffe für Sprechübungen, Gedichte, Formenlehre, Syntaktiſches. 
Sprechübungen. 5 St. Petſchler. 

Geſchichte. Vergleiche Ulla. 

Erdlunde. Länderkunde der außereuropäiſchen Erdteile. Die deutſchen Kolonien. Ausgewählte 


Kapitel der allgemeinen Erdkunde. 2 St. Hertz. 
Mathematik. Planimetrie: Kreislehre, Inhalt geradliniger Figuren. Verwandlungs- und 
Konſtruktions-Aufgaben. — Arithmetik: Die Grundrechnungsarten mit abſoluten und relativen Zahlen. 
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Gleichungen erſten Grades mit einer Unbekannten. — Rechnen: Wiederholung der Bruchrechnung, 

ſchwierigere Dreiſatzaufgaben, bürgerliches Rechnen. 6 St. Gothe. 
Naturgeſchichte. S. S.: Gymnoſpermen und Kryptogamen. Beſtimmungsübungen. W. S.: 

Gliederfüßler. 2 St. Müller II. 
Zeichnen. 1. Freihandzeichnen komb. mit Ullla. 2 St. 2. Linearzeichnen komb. mit Ollla. 
Geſang. Siehe Obertertia. 2 St. Michgelis. 


Quarta. Klaſſenleiter: IVa: Oberlehrer Dr. Stier. 
IVb: Dberleurer Hertz. 


Religion. Einteilung der Bibel und Erlernung der Bücher des Alten und Neuen Teftaments 
nebſt lurzer Inhaltsangabe der Geſchichtsbücher des Alten Teſtaments. Apoſtelgeſchichte, Kapitel 1— 12. 
Leſen und Erklärung von alt- und neuteſtamentlichen Abſchnitten. Das dritte Hauptſtück, Wiederholung 
des erſten und zweiten Hauptſtückes. Wiederholung und Erlernung von Kirchenliedern und Sprüchen. 
2 St. In IVa: Stier, in IVb: Endemann. 
Deutſch. Leſen und Erklären von Gedichten und Proſaſtücken. Übungen im Nacherzählen. 
Grammatik: Der zuſammengeſetzte Satz; Zeichenſetzung; Elemente der Wortbildungslehre. 
4 St. IVa: Stier. IVb: Hertz. 
Franzöſiſch. Die unregelmäßigen Verba. Wiederholung und Erweiterung des Quintapenſums. 
Dubislay-Bock C, II. Teil, Lektion 30—57. Sprechübungen. 6 St. IVa: Stier. IVb: Hertz. 
Geſchichte. Griechiſche Geſchichte bis zum Tode Alexanders des Großen; römiſche Geſchichte 
bis zum Tode des Auguſtus 3 St. IVa: Klein. IVb: Hoffmann. 
Erdkunde. Länderkunde Europas mit Ausnahme des Deutſchen Reiches. Entwerfen von 
Kartenſkizzen. 3 St. Bentert. 
Mathematik. a) Rechnen: T Dezimalbruchrechnung und Wiederholung der Bruchrechnung. Prozent— 
rechnung und ihre Anwendung auf Zins-, Brutto-, Gewinn- und Rabattrechnung. — b) Planimetrie: 
Die Lehre von den Geraden, Winkeln, Dreiecken und Parallelen. Konſtruktionsaufgaben. 
5 St. IVa: Schroeder. IVb: Nieder. 
Naturbeſchreibung. Im Sommer: Botanik: Vergleichende Beſchreibung verwandter Arten und 
Gattungen von vorhandenen Blütenpflanzen oder von Abbildungen derſelben. Hinweis auf das Linnejche 
Syſtem und Übungen im Beſtimmen. Im Winter: Zoologie: Kriechtiere, Lurche, Fiſche und einige 
Familien der Inſekten. 3 St. IVa: Schroeder. IVb: Nieder. 
Zeichnen. Zeichnen ebener Gebilde und flacher Formen aus dem Gedächtniskreiſe der Schüler; 
Übungen im Treffen von Farben nach farbigen Gegenſtänden (Blättern, Stoffmuſtern, Federn, Flieſen, 
Tellern, Schmetterlingen), ſowie im Skizzieren und im Zeichnen aus dem Gedächtnis 
Geſang. Siehe Obertertia. Michaelis. 


Quinta. Klaſſenleiter: Va: Oberlehrer Ludewig. 
Vb: Oberlehrer Genſichen 
Religion. Bibliſche Geſchichten des Neuen Teſtaments. Wiederholung des erſten Hauptſtücks 
des Katechismus und Durchnahme und Erlernung des zweiten mit Luthers Erklärung. Erlernung von 
Sprüchen und Kirchenliedern 2 St. Va und Vb: Genſichen. 
Deutſch. Grammatik: Der erweiterte einfache und der zuſammengeſetzte Satz. Anfänge der 
Interpunktionsregeln. Lektüre: Leſen und Erklären von Proſaſtücken und Gedichten Nacherzählen des 
Geleſenen. Bilder aus der Sage und ſagenhaften Vorgeſchichte der Griechen und Römer. 
Va: Ludewig, im letzten Vierteljahr: Siuts, Vb: Genſichen. 
Franzöſiſch. Wiederholung des grammatiſchen Sextapenſums. Dubislay- Bock, Elementarbuch 
II. Teil, Lektion 1—29 und das dazu gehörige grammatiſ ſche Penſum. Einige wichtige unregelmäßige 
Verben. Sprechübungen. 6 St. Va: Ludewig. Vb: Genſichen. 
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Erdkunde. Deutſchland phyſikaliſch und politiſch, daneben in zwangloſer Folge wichtige Kapitel 
aus der allgemeinen phyſiſchen Erdkunde. 2 St. Va: Wagner, im letzten Vierteljahr: Stuts., 
Vb: Hertz. 
Rechnen. Teilbarkeit der Zahlen; die vier Grundrechnungsarten in gemeinen Brüchen; Dezimal— 
brüche; einfache Aufgaben aus der Regeldetri. 5 St. Va: Nieder. Vb: Braun. 
Naturkunde. Im Sommer: Eingehende Durchnahme der äußeren Teile von vorliegenden 
Blütenpflanzen und Vergleich verwandter Formen; Einführung des Begriffs Familie, Beſtimmungs 
übungen. — Im Winter: Beſchreibung wichtiger Wirbeltiere (ausgeſtopft oder abgebildet), nebſt Mit— 
teilungen über ihre Lebensweiſe, ihren Nutzen und Schaden; Grundzüge des Knochenbaues beim Menſchen. 
2 St. Va: Ladewig. Vb: Müller II. 
1 Zeichnen. Zeichnen ebener Gebilde und flacher Formen aus dem Geſichtskreiſe der Schüler; 
Übungen im Zeichnen aus dem Gedächtnis, Pinſelübungen, Entwerfen von einfachen Muſtern, Wand— 
tafelzeichnen. 2 St. Michaelis. 
Schreiben. Deutſche und lateiniſche Schrift, Takt- und Diktatſchreiben. — 2 St. Schülke. 
Geſang. Einſtimmige Volkslieder und Choralmelodien; Treff- und Stimmbildungs-Übungen. 
2 St. Schmalz. 


Sexta. Klaſſenleiter: Vla: Oberlehrer Voellmer. 
VIb: Oberlehrer Dr. Petſchler. 


Religion. Bibliſche Geſchichte des Alten Teſtaments. Im Anſchluß daran Erlernung von 
Sprüchen und Pſalmenſtellen. Vor den Hauptfeſten die entſprechenden Geſchichten des Neuen Teſtaments. 
Das erſte Hauptſtück mit Luthers Erklärung. Einprägung von vier Kirchenliedern. — 

3 St. VIa: Hoffmann. VIb: Schülke. 

Deutſch. Grammatik: Redeteile, Deklination und Konjugation; Unterſcheidung der ſtarken und 
ſchwachen Formen. Aus der Satzlehre: Weſen und Beſtandteile des einfachen Satzes, Satzbilder. — 
Lektüre im Anſchluß an das Leſebuch; Übungen im Nacherzählen, Lernen von Gedichten. Geſchichts— 
erzählung: Bilder aus der deutſchen Geſchichte. 5 St. VIa: Voellmer, VIb: Petſchler. 

Franzöſiſch. Unterricht im Anſchluß an Dubislav-Boek: Elementarbuch; ſyſtematiſche Aus- 
ſpracheübungen, Artikel, Subſtantiv, Adjektiv, Zahlwort, verbundenes perſönliches und hinweiſendes 
Fürwort, Wortſtellung, Frageſatz. Avoir, ötre, er, -ir-Konjugation ohne Paſſiv. Sprechübungen; 
Lernen und Singen franzöſiſcher Gedichte. 6 St. VlIa: Voellmer. VIb: Petſchler. 

Erdkunde. Einführung in die allgemeine Erdkunde und in das Kartenverſtändnis. Länderkunde 
auf Grundlage der Heimatkunde. Überſicht über die fünf Erdteile. 

2 St. Vla: Klein. VIb: Hoffmann. 

Rechnen. Die vier Grundrechnungsarten mit unbenannten und benannten Zahlen im höheren 
Zahlenkreis; Sortenverwandlung; Münzen, Maße und Gewichte nebſt Übungen in der dezimalen 
Schreibweiſe und den einfachen dezimalen Rechnungen; Zeitrechnung, Vorbereitung der Bruchrechnung, 
Teilbarkeit der Zahlen. 5 St. VIa: Ladewig. VIb: Schülke. 

Naturgeſchichte. Im Sommer: Beſprechung vorliegender Blütenpflanzen; Erklärung der Formen 
und Teile der Wurzeln, Stengel, Blätter, Blüten, der leicht erkennbaren Blütenſtände und Früchte. - 
Im Winter: Beſchreibung wichtiger Säugetiere und Vögel in Bezug auf äußere Merkmale und auf 
charakteriſtiſche Einzelheiten des Knochenbaues nebſt Mitteilungen über ihre Lebensweiſe, ihren Nutzen 
und Schaden. Übungen im einfachen ſchematiſchen Zeichnen des Beobachteten. 

2 St. VIa: Braun. VIb: Müller II. 

Schreiben. Deutſche und lateiniſche Schrift. Takt- und Diktatſchreiben. — 2 St. Schülke. 

Geſang. Einſtimmige Volkslieder und Choralmelodien; Treff- und Stimmbildungs-Übungen. 

2 St. Schmalz. 
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I. Vorklaſſe. Klaſſenleiter: Züchner, im letzten Vierteljahr: Schwarz. 


Religion. Ausgewählte Geſchichten des Alten und Neuen Teſtaments nebſt Sprüchen und 
Liederverſen, dazu Wiederholung des Lehrſtoffs der vorhergehenden Klaſſen; das erſte Hauptſtück mit 
Luthers Erklärung, das dritte ohne dieſe. Vier Kirchenlieder. 

3 St. Züchner, vom Januar ab: Schwarz. 

Deutſch. Leſeübungen in dem Leſebuch für die Vorſchule höherer Lehranſtalten von Bangert 
und Liermann (Septima), mit beſonderer Beachtung der Betonung; das Haupt-, Eigenſchafts- und 
Zahlwort; die perſönlichen und beſitzanzeigenden Fürwörter; der einfache Satz (Subjekt, Prädikat, 
Objekt im Akkuſativ); das Verb in den ſechs Zeitformen des Aktivs und im Präſens des Paſſivs. 
Tägliche Abſchriften, vom Januar ab auch lateiniſch Wöchentlich ein Diktat. Zehn Gedichte wurden 
gelernt. 9 St. Züchner, im letzten Vierteljahre: Schwarz. 

Rechnen. Abſchließende Behandlung der vier Grundrechnungsarten 11000, weitere Übung 
der vier Spezies im unbegrenzten Zahlenraum, 1 mal 12, 15, 24, 25, Reſolpieren und Reduzieren 
in den gebräuchlichſten dezimalen und nicht dezimalen Währungen (ohne Flächen- und Körpermaße). 

5 St. Schülke. 

Schreiben. Deutſche und lateiniſche Schrift auf einfachen Linien. Taktſchreiben. 

3 St. Züchner. 

Geſang. Zuſammen mit der zweiten Vorklaſſe: Leichte Choralmelodien und Volkslieder. 

1 St. Schmalz. 


II. Vorklaſſe. Klaſſenleiter: Schülke. 


Religion. Ausgewählte Geſchichten des Alten und Neuen Teſtaments nebſt Sprüchen und Lieder 

ſtrophen; Wiederholung des Lehrſtoffs der dritten Klaſſe; die zehn Gebote und einige Gebete. 
2 St. Züchner, im letzten Vierteljahre: Schwarz. 

Deutſch. Leſeübungen in dem Leſebuch für die Vorſchule höherer Lehranſtalten von Bangert 
und Liermann (Oktava). Unterſcheidung von Wort, Silbe, Laut, Satz; die hauptſächlichſten Wortarten. 
Tägliche Abſchriften; wöchentliche Diktate, vom Auguſt ab in beſonderen Heften. Zehn Gedichte wurden 
gelernt. 8 St. Züchner. 

Rechnen. Mündliche Addition und Subtraktion ein- und zweiſtelliger Zahlen im Raum von 1 
bis 1000. Multiplikation reiner und gemiſchter Zehnerzahlen mit Grundzahlen, das kleine Einmaleins 
und Einsineins. Schriſtlich: Die vier Grundrechnungsarten mit Erweiterung des Zahlenraumes bis 
1000000. (Diviſion nur durch einſtelligen Diviſor). 5 St. Schülke. 

Schreiben. Deutſche Schrift, Taktſchreibeu. 3 St. Schülke. 

Geſang. Siehe 1. Vorklaſſe. 


III. Vorklaſſe. Klaſſenleiter: Braun. 


Religion. Ausgewählte Erzählungen des Alten und Neuen Teſtaments mit dazu paſſenden 
Sprüchen und Liederſtrophen; Gebete. 2 St. Braun. 

Deutſch. Sprechübungen; Leſen (deutſche und lateiniſche Schrift); Abſchriften und Diktate; 
Unterſcheidung von Haupt-, Geſchlechts-, Eigenſchafts- und Tätigkeitswort; Ein- und Mehrzahl; kleine 
Gedichte, beſonders Fabeln. 10 St. Braun. 

Rechnen. Die vier Grundrechnungsarten im Zahlenraum von 1 bis 20; Addition und Sub 
traktion im Zahlenraume von 1 bis 100; das kleine Einmaleins. 5 St. Braun. 
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d) Verzeichnis der in der Schule gebrauchten Lehrbücher. 


A. Realgymnaſium mit Realſchule. 


Religion. Strack und Völker, Bibl. E Ih | | | Js 
Dehn) . „| OL | UI | OII| Ulla| UIIb OIITa OD | UIILa | UIIIb IV 1.80 
Halfmann und Köſter, Hilfsbuch | | | | 
für den evangelischen a | | 2 
unterricht, 1. Teil = 8 | Iv| v|vI| 2330 
2. Teil | - una UIIb - - | 
Chriſtlieb-Fauth, Handbuch der 
Shen k Religionslehre, | 1011 ver int herr | 5 
E eh, en a IIIa U ) — 0.90 
| - | UIITa | UIITb 1.60 
| | OT | OTLIb — 1.80 
5 Ur l | — 2 1.20 
80 Kirchenlieder - er SR UOTE Ua UIID OITLa | OIITb | Ula UIIb|IV| V VL] 0.15 
Deutſch. Liermann, Deutjches Leſe⸗ | | | | | 
buch jez höhere Lehranftalten, | | | | | 
Teil 1 * — — — — — — N 
a — — - - | — * 
3. Tein— —— - — — - — — IV — 
IE — = — Ula uind — | — | — 
PCC | — — - — |OIMa|OIIb) — | u — 
6. Teil — | — | — |UDTa|UIb| — — — — — — — 
Prigge, Deutſche Satz⸗ und Formen⸗ | | | el 
lehre, Ausgabe B. | n = - OTITa| OI | UTILa UI. IV| V|VI| 1.90 
Regeln und Wörterverzeichnis für 2 g | | 5 1 e 5 
die deutſche Nechtichreibung . . 01 | UL O Ua UIID OLITa| Ob Ua UIIIb IV V VI 0.15 
Latein. Oſtermann⸗Müller⸗Michgelis, | | | | 
Latein. use für Reform⸗ | | | | | 
ſchulen, 1 Teil, Ausgabe . .| — | | OILa| - |UIHa| - — 2.80 
2 Teil, Ausgabe B . — Ulla OIIIa — — 180 
Oſtermann-Müller, Latein. Übungs- | | | 
buch, 4. Teil, für III und GIII. — — - / UIla OIMa| — — — 3.— 
Müller⸗Michaelis, Latein. Satzlehre — Ula O IIIa | | — 2.40 
Caesar, bellum gallicum, heraus- | | 
gegeben v. Fr. Fügner, verkürzte | | | 
Ausgabe, Teubner, 1907 Una Ollla| . 1.80 
Auswahl aus Ovid von ie und | I | | 
Mewes | | Ulla | | | 0 
Franzöſiſch. Dubislav, und Boe, | | | 
Elementarbuch der franzöſiſchen | | 
Sprache, Ausgabe C, 1. Teil. . | | - |VI| 1.20 
2. Teil. IVV 280 
Dubislav und Boek, Schulgrammatik | | | IR 
der franz. Sprache, Ausgabe C | UD UNb| OITa| OITIb Ie 1.40 
Duhislav und Boek, Franzöſiſches | | | 
Übungsbuch, Ausgabe C. eee | 3.20 
Engliſch. Dubislav und Boek, Lehr- | | | | | | | | 
und Übungsbuch der engtifen | | | | 1 1 
Sprache, Ausgabe B . . OL |UI 01 UTla|UIIb Ob UIIIb | 3.40 
Geſchichte. Neubauer, Lehrbuch | | | 1 
der Geſchichte für höhere —— | | | FF | 
anftalten, 1 Teil 6 ** | | 7 | 1.00 
2. Teiln.. — — |< [una umo| oral Oro ums um)! S5 
en = | 2. 
4. Teilil!h ! U —— — — — — — 1 2. 
5. Teil 01 2.40 


Andree-Putzger, Hiſtoriſcher Atlas | OI | UL OI Unna UIIb| OIIIa OIIIb | UIHa | UIIIb IV- —| 3.— 


7 FT ] | Prei 
Erdkunde. Andree, Schulatlas, Neu- | | | | | WR 8 
bearbeitung von Bellardi. — -|—| — — | 1 Iv| v|vI) 15 
Sydow⸗Wagner, Schulatlas . | OT | UI Ona UIID OA | OTTb Ua UI | — | — | — | 5.— 
Fiſcher und Geiſtbeck, Erdkunde * | | | Der 
höhere Schulen. a | Ulla | Ub OITa| OIIIb | UIITa 3 v| 
| | | | | | | 
Mathematik. Müller und Hupe, Die 7 Te » ‚˖ 
Mathematik auf den Gymnaſien, 0.16 | N N | 
Realgymnaſien 2c., Ausgabe B, | | | 
für Reformanſtalten, I. Teil.. ab OIITa | OLD | UILTa | UIID | IV 
do., 2. Teil, 1 und 2 01 UI OII | — | = — 
Müller und Kutnewsky, Aufgaben | | HELM 
ſammlung, Ausgabe B, 1. Teil | UHU Oe Ob Us | UIID | IV 2. 
00,12. Sets 2 aae .|OL [UI 0¹¹ — 1 * \—| 8. 
Auguſt, Logarithmen 3 OI UI ll une UITb | - | — — - 1.60 
Rechnen. H. Müller und F. piegter, | | | | | . 
Rechenbuch, Ausgabe 8 .. - — „ 1 UIIIb IVI V VII 2.60 
Phyſik. Roſenberg, Lehrbuch 115 | 
Phyſik . OI | UI JOU = — — — — 4.80 
Roſenberg, Lehrbuch der Unterſtuſe — | — | — [Ua Ub OIIa | OIIID | — —— — 2.60 
Chemie. Ebeling, Lehrbuch der | | | 
Chemie und Mineralogie, 1. Teil: | | | 
Anorganiſche Chemie.. 01 | UI OU — — — — 4. 
Naturlehre. Schmeil, Leitfaden 5 | | 
1 1 A \— | | OI OIIIb UIHa)| UIIIDb IV V VI 3.60 
Schmeil, Leitfaden der Zoologie —(F — 1— — Ola Ob UI | UIITb IV 57 N 3.80 
B. Vorſchule. 
Religion. Plehn, Evangelifi SE Religionsbuch für die N höherer eee 1.20 
80 Kirchenlieder .. Pi 2 — 1015 
Deutſch. Deutſches Leſebuch fur d die Vorſchule höherer Lehranstalten von . 100 | | 1 
Liermann (Septima) . N 2 — 2.25 
Liermann, Deutſches Leſebuch für höhere Lehranſtalten; Vorſchulteile, bearbeitet | 
von Bangert (Oktava) 5 Ta 5 — — — 2.— 
Bangert, Fibel für den erſten Sprach-, Leſe⸗ und Schreibunterricht 5 | 2 8 1.15 
Rechnen. Vogel, Nechenbuch für die Vorſchule (bearbeitet von Vogel und Soieiinen E 2 | 0.80 
Vogel, Rechenſibel (bearbeitet von Vogel und Splettſtößer) .. | 3 | 080 


2. Einige allgemein intereſſante Verfügungen der Behörden. 


8. Auguſt 1913 Min; Unbefugte Annäherung an Kraftfahrzeuge wird verboten. 
u Oktober 1913 PSK: Dr. Siuts wird zur Ableiftung des Probejahrs überwieſen. 
Oktober 1913 Min: Ordnung für die Einführung von Lehrbüchern. 

90 November 1913 Min: Unter die Zahl der anſteckenden Krankheiten ſoll die ſpinale Kinderlähmung 
in $ 9a der Schulordnung aufgenommen werden, 

5. Dezember 1913 PSK: Genehmigung einer anderweitigen e ng der mathematiſchen und natur— 
wiſſenſchaftlichen Stunden und des naturwiſſenſchaftlichen Lehrſtoffes. 

22. Dezember 1913 PSK: Im Turnunterricht der Oberprima und Unterſekunda ſollen beftimmte Reiftungs- 
meſſungen in volkstümlichen Übungen vorgenommen werden zur Vorbereitung der im Jahre 1916 
ſtattfindenden „Olympiſchen Spiele“. 

22. Dezember 1913 PSK: Vorſchullehrer Züchners Antrag auf Verſetzung in den Ruheſtand wird 

genehmigt. 
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29. Dezember 1913 PSK: Lehrer Schwarz wird mit Herrn Züchners Vertretung betraut. 
30. Januar 1914 PSK: Beſtätigung der Wahl des Lehrers Leitzke zum Vorſchullehrer. 
16. Dezember 1918 PSK: Ferienordnung für die höheren Schulen im Schuljahr 1914-15. 


1. Oſterferien: Schluß des Unterrichts: Donnerstag, den 2. April 1914. 
Beginn „ FR Freitag, den 17. April 1914. 

2. Pfingſtferien: Schluß „ 5 Freitag, den 29. Mai 1914. 
Beginn „ 5 Freitag, den 5. Juni 1914. 

3. Sommerferien: Schluß „ 15 Donnerstag, den 2. Juli 1914. 
Beginn „ 4 Dienstag, den 4. Auguſt 1914. 

4. Herbſtferien: Schluß „ 1 Donnerstag, den 1. Oktober 1914. 
Beginn „ 3 Freitag, den 16. Oktober 1914. 

5. Weihnachtsferien: Schluß „ 0 Mittwoch, den 28. Dezember 1914. 
Beginn „ 5 Donnerstag, den 7. Januar 1915. 


Schluß des Schuljahres: Mittwoch, den 31. März 1915. 


3. Statiſtiſche Mitteilungen. 


A. Zahl und Durchſchnittsalter der Schüler. 


A. Hauptanſtalt (Realgymnaſtum mit Realſchule) B. Vorſchule 


V. 2 V. 3 Buf. 


o1 | 1 | on bb oa bum wa b va b va | VIb | gu. V. 1 
I 


1. Am Anfang des N z | | 


1 
Sommerhalbjahres] 17 46 23 23 5 23 15 34 4 26 28 25 2J | 27 | 27 | 324 | 49 37 | 31 | 117 
2. Am Anfang des | | | | | | | 
Winterhalbjahres| 10 14 | 17 20 11 23 14 32 6 25 26 26 | 18 27 26 295 | 58 | 43 | 33 120 
3. Am 1. Febr. 1914 10 14 | 16 20 11 23 14 32 6 25 26 24 | 22 27 26 | 296 | 52 | 42 34 05 
4. Durchſchnittsalter | | | & | 


am 1. Febr. 1914 


19 18,1|16,9|15,9 16,6 15 15,9 13,714,1| 19,9 


13,2 11,9 11,7) 10,4 


10,5) 


0 
I 


B. Religions-, Staatsangehörigkeits- und Heimatsverhältniſſe der Schüler. 
r ————— ͤ — vu—v— HET EERERE 


1, Am Anfang des Sommer- 


Konfejjion bezw. Religion 


Staatsangehörigkeit 


98 86 73 


Heimat 


A. Haupt- B. Vor⸗ 


85 5601 Vorſchule 8 ſt 3. Vorſchule 
A. Hauptanſtalt Vorſchule A. Hauptanſtalt B. Vorſchule anftalt ſchule 
e 2 
2 8 E. 
= a 8 2 
an = 5 8 
| 3 5 


a "| 


| 
| 

halbjahres 314 6 — | 4 112 4 | — 1 21111310215 
- = | || | — — 

2. Am Anfang des Winter- | | | 
halbjahres 4287 | 44 — | 4126 2 — 1 12901 1 1128 — 1 [207 88 106 23 

| I | | — 
3. Am 1. Februar 1914 288 124 3 1 295 1 — 125 2 1 [2121| 84 | 108 | 20* 
0 N | 


9 


) Davon in voller Penſion im Schulort 40 (35 und 5). 
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C. Turnen. 


Bericht, erſtattet vom Turn- und Vorſchullehrer Braun. 
1. Realgymnaſium mit Realſchule. 


— —— cͤ——ͤ— H — — — — — 


r | | 
„ re Durch ärztliches Atteft|) rr 
Klaſſe Stärke der „ befreit | Turnlehrer Bemerkungen 
— im Sommer im Winter im Sommer im Winter | im Sommer; im Winter 
ui 10 91. 21 0 \ 
ol | 15,55 14 141 419 | 316 Braun Braun I. Abt. 
on 25 17 2 1 l J 
Ulla 18\, Alber 557 5716 gen Er Müller 1 N 
UI 18 31 10 2⁵ 2 116 Müller Ba 1 II. Abt. 
olla| 19\,, 19. 4\ 4\ Prof. Ende⸗ Prof. Ende⸗ |1 
omp| 14/6 18052 im 19° | mann | mann |jg . Ab. 
Ulla | 30\,, 311.5 n N ö I Ih = 
Un p. 61 36 6 37 5 2 8 j 1 U Dr. Hoffmann | Dr. Hoffmann IV. Abt. 
Wa] 23% 28149 276 2 pale ones is 
IVb 2548 260 4 476 905 i Miller I | Müller I V. Abt. 
va 24 24 176 1 N Dr. Petſchler Dr. Petſchler || VI A 
vb 21 45 23 47 50 6 4 5 0 Dr. Petſchler | Dr. Petſchler h VI Abt 
VIa 27 et ee Bi AE E ! hier 
£ 53 3 5 Voellme * er I. Abt. 
vo | 27 54 260 55 | 2 40 5 IN Voellmer e 9 VI 
Au Sa. | 302 284 38 I. Br | | | 
Von der | | | | | 
Geſamtzahl = — | 12,58% 11,62% | | 
der Schüler | | | | 


Bedauerlicherweiſe iſt die Zahl der vom Turnen Befreiten, namentlich in den Oberklaſſen, ungewöhnlich groß. 
Es wäre zu wünſchen, daß nur bei ernſiichen körperlichen Gebrechen volle Befreiung nachgeſucht würde. Manche 
Schüler könnten vielleicht nur von beſtimmten Uebungen entbunden werden und durch die Teilnahme an den übrigen 
ihren Körper zu kräftigen ſuchen. 

Lehrſtoff. 

Durch Beſchluß der Fachlehrerkonferenz wurde der „Turnlehrplan für höhere Knabenſchulen“ 
von Profeſſor Dr. Wede, Oberlehrer an der Landesturnanſtalt zu Spandau, für unſere Anſtalten als 
maßgebend anerkannt. 

II. Vorſchule. 

Es beſtanden drei Turnabteilungen, von denen die I. Vorklaſſe wöchentlich zwei, die II. und III. 
Vorklaſſe wöchentlich je eine Turnſtunde hatten. Den Unterricht erteilten in der J. Vorklaſſe Oberlehrer 
Dr. Hoffmann, in der II. und III. Vorklaſſe Zeichenlehrer Michaelis. 


Überſicht. 


Stärke der Turnabteilung Durch ärztliches Atteſt Turnlehrer 


Turnabteilung vom Unterricht befreit 


im Sommer im Winter im Sommer | im Winter | im Sommer | im Winter 


Dr. Hoffmann | Dr. Hoffmann 
Michaelis Michaelis 
Michaelis Michaelis 


I. Vorklaſſe. 
II. Vorklaſſe. 
III. Vorklaſſe. 


zen) 
7,69 % 


10 
8,06 / 


Von der Geſamtzahl der I 
S 
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Lehrſtoff. 
Der Unterricht umfaßt Ordnungs-, Frei- und Geräteübungen und Turnſpiele. 
J. Vorklaſſe. 
Erweiterung der Frei- und Ordnungsübungen. Leichte Hantel- und Holzſtabübungen, verbunden 
mit Schrittſtellungen. Einführung in das eigentliche Geräteturnen. Turnſpiele. 


II. Vorklaſſe. 
Wiederholung, Befeſtigung und Erweiterung des Stoffes der III. Vorklaſſe. Turnſpiele 


h - III. Vorklaſſe. 
Die einfachſten Ordnungs- und Freiübungen ſowie die einfachſten Verbindungen von Freiübungen 
an Ort. An den Geräten Übungen im Hang und Stütz. Turnſpiele. 


Turnſpiele. 

Die Spiele wurden in der Zeit vom 16. April bis 24. September an zwölf Mittwochnachmittagen 
von 5-6½ Uhr am Strande abgehalten. An fünf Tagen mußten die Turnſpiele leider wegen 
ſchlechter Witterung ausfallen. Die Leitung der Spiele hatten die Herren Oberlehrer Genſichen, 
Oberlehrer Dr. Hoffmann, Zeichenlehrer Michaelis und Vorſchullehrer Braun. Außerdem wurden 
vorgenannte Herrn durch die Mitglieder des Pädagogiſchen Seminars unterſtützt. 

Die durchſchnittliche Teilnehmerzahl betrug 128. Aus den Oberklaſſen (OI bis O11) beteiligten ſich 
durchſchnittlich 8, aus den Mittelklaſſen (IIa bis UIIb) 44, aus den Unterklaſſen (IIIa bis IIIb) 74. 
Am 1. Oktaber wurde mit den Spielteilnehmern zur Belohnung ein Turnmarſch in die Umgegend von 
Swinemünde gemacht. 

Hoffentlich wächſt im kommenden Sommer die Zahl der Teilnehmer an den Turn— 
ſpielen beſonders aus den Oberklaſſen im Intereſſe der guten Sache und zumal die 
Beteiligung den Schülern völlig frei geſtellt iſt. 

Die für jeden Tag vorgeſchriebenen Freiübungen wurden regelmäßig und nach einem beſtimmten 
Plan veranſtaltet. 

Zur Pflege der Leibesübnng dient ferner der Turnverein „Frieſen“ mit 32 Mitgliedern und 
der Ruderverein „Arkona“ mit 18 Mitgliedern. Ein Schauturnen ſämtlicher Turnabteilungen 
fand zur Feier des Sedantages ſtatt. 


D. Verzeichnis der Schüler, welche im Laufe des Schuljahrs 1913/14 die Reifeprüfung beſtanden: 
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4. Sammlung von Tehrmitteln. 


A. Lehrerbibliothek (verwaltet von Oberlehrer Dr. Hoffmann). 

Geſchenke: Vom Herrn Miniſter: Schultze, Die geiſtige Hebung der Volksmaſſen in England. — Seidel, Der 
Kaiſer und die Kunſt. — Schenkendorf⸗Schmidt⸗Raydt, Jahrbuch 1913 für Volks- und Jugendspiele — Lüßow, Die 
Seeoffizierlaufbahn. Die deutſche Unterrichtsausſtellung (2 Expl.). — Von Herrn Direktor Dr. Faber: 
Taine, Engliſche Literatur, 3 Teile. Suchier, Auecaſſin und Nicolete. Gautier, La chanson de Roland 
Goedeke. Gedichte von Paulus Gerhardt. Bartſch, Wolfram v. Eſchenbach, Parzival u. Titurel, 3 Teile; Das 
Nibelungenlied; Kudrun; Das Rolandslied. — Bech, Hartmann v. Aue, 3 Teile. Bechſtein, Gottfried v. Straßburg, 
Triſtan, 2 Teile. — Pfeiffer, Walther v. d. Vogelweide. — Hahn, Das Nibelungenlied; Kriemhild Piper 
Otfrieds Evangelienbuch. Schröder, Reineke de Vos. Rückert, König Rother, Lambel, Erzählungen 
und Schwänke. Von Herrn Profeſſor Endemann: Eine größere Anzahl von theologiſchen Werken und Text- 
ausgaben lateiniſcher Schriftiteller. — Von Herru Zahnarzt Eichbaum: Storm, Franzöſiſche Sprechübungen, 
mittlere Stufe. — Von Herrn Hauptmann Kranz: Kranz, Bohrungen in der Swinepforte. — Kranz, Die 
heutigen Landſchaftsformen in der Umgebung von Swinemünde. 

Von Verlagsbuchhandlungen: Laugenſcheidſche Verlagsbuchhandlung: Rex, Geſchichte der griechiſchen 
und römiſchen Literatur. — Quelle & Meyer, Schmeile Norrenberg, Tier- und Pflanzeukunde, von VI bis UIT. 
Teubner: Höniger, Das Deutſchtum im Ausland. — Dr. Eduard Roſe, Neurode und Leipzig: Unſer Kaiſer. 
Strahlen ſeiner Weltanſchauung, von einem Deutſchen. — Deutſcher Fußballbund: Deutſches Fußball⸗ 
Jahrbuch 1913. 

Zeitſchriften, Jahrbücher und Lieferungswerfe: „Zentralblatt für die geſamte Unterrichtsverwaltung in Preußen“: 
„Monaksſchrift für höhere Schulen“, hg. v. R. Köpke und A. Matthias; „Pädagogiſches Archiv“, hg. v. Knabe und 


Dannemann. — „Deutſche Literaturzeitung“, ha. v. Hinneberg. — „Internationale Monatsſchrift“, hg. v. Mar 
Cornicelius. — „Heitſchrift für den evangeliſchen Religionsunterricht“, hg. von Fauth und Köſter. — „Hohenzollern 
Jahrbuch“, Forſchungen und Abbildungen zur Geſchichte der Hohenzollern in Brandenburg- Preußen, hg. von 
Paul Seidel. — „Geographiſche Zeitſchrift“, hg. v. Hettner. — „Zeitſchrift für den phyſikaliſchen und chemiſchen 


Unterricht“, hg. von F. Poske. — „Aus der Natur“, hg. v. Schönichen. — „Unſer Pommerland“. — Fortſetzung 
von Grimm, Deutſches Wörterbuch, Allgemeine deutſche Biographie, Roſcher, Ausführliches Lexikon der griechiſchen 
und römiſchen Mythologie; Korſchelt, Handwörterbuch der Naturwiſſenſchaften; Baltiſche Studien. 

Eine Reihe anderer fachwiſſenſchaftlicher Zeitſchriften werden durch einen mit der Bibliothek des Lyzeums 
verabredeten Austauſch zugänglich. 

Neu⸗Anſchaffungen: Unterrichtsweſen und Pädagogik: Rohleder, Sexualpädagogik. — Matthias, Erlebtes 
und Zukunftsfragen. — Morſch, Das höhere Lehramt in Deutſchland und Oſterreich (Ergänzungsband). 
Rethwiſch, Jahresberichte für höhere Schulen. — Mushacke, Statiſches Jahrbuch für höhere Schulen. 

Religion: Merkel und Dehne, Leipziger Schulandachten. 

Deutſch: Benzmann, Die Deutſche Ballade. — Krüger, Geſchichte der niederdeutſchen oder plattdeutſchen 
Dichtung vom Heliand bis zur Gegenwart. — Bartels, Einführung in die Weltliteratur im Auſchluß an das Leben 
und Schaffen Goethes. — Eppler, Schönſchreibſchule. 

Latein: Livius a. u. c., Buch 29—35 (2 Exempl.) 

Franzöſiſch: Engelke, Cahier de Notes, Statiſtiſches Hi und Merkbuch des Franzöſiſchen für Schüler 
der Oberklaſſen. Plattner, Ausführliche Grammatik der franzöfiichen Sprache, 5 Teile. — Pötz, Manuel de 
Litérature frangaise (3 Exempl.). — Wolff, Moliöre, der Dichter und fein Werk. Lugarde, Seule au monde. 

Geſchichte: Egelhaaf, Geſchichte der neueſten Zeit. Meinhold, Wilhelm II., 25 Jahre Kaiſer und König. 


— Bükenſtein, Unſer Kaiſer, 25 Jahre der Regierung Kaiſer Wilhelms II. — Die Deutſche Oſtmark, hg. vom 
en Müller, Altgermaniſche Meeresherrſchaft. Die Werke Friedrichs des Großen, 6 Bände, hg. 
von Volz. 
Kunſtgeſchichte: Springer, Handbuch der Kunſtgeſchichte, 5 Bände. Brunn, Griechiſche Kuunſtgeſchichte. 
Erdkunde: Harms, Länderkunde von Europa. — Meereskunde 19 
Chemie: Hollemann, Lehrbuch der organiſchen Chemie. Derſelbe, Lehrbuch der anorganiſchen Chemie. 
Naturkunde: Meerwarkth & Soffel, Lebensbilder aus der Tierwelt. Graeſer, Drei Pilztafeln. — 
Brehm's, Tierleben, Lurche und Kriechtiere, 2. Band. — Thomsé⸗Migula, Kryptogamen-Flora von Deutſchland, 


Deutſch-Oſterreich und der Schw iz, Band III Pilze, 3. Teil, 2. Abtlg. 

Turnen: Möller, Keulenſchwingen. 

B. Bibliothek des Königl. Pädagogiſchen Seminars (verwaltet vom Direktor und Rand. Loe be), 

Geſchenke: Vom Direktor; Tews, Großſtadtpädagogik. — Von folgenden Verlagsanſtalten: Teubner- 
Leipzig, Oſtermann, Lateiniſches Übungsbuch, 4 Teile. (2 Expl.) Müller-Michgelis, Lateiniſche Satzlehre. (2 Expl.) 
Caeſars Galliſcher Krieg, herausgegeben von gner, Text, Kommentar, Hilfsheft. Müller⸗Kutnewsky, Aufgaben⸗ 
ſammlung. Keſſelring, Frankfurt a. M.: Liermann, Deutſches Leſebuch, 6 Teile. Prigge, Deutſche Satz- 
und Formenlehre. — Weidmann, Berlin: Dubislav-Boel, Franzöſiſches Übungsbuch, 3 Teile. Dubislav-Boek, 
Schulgrammatik. Dubislav⸗Boek, Übungsbuch der engliſchen Sprache. Ebeling, Lehrbuch der Chemie. Dumont⸗ 
Schauberg, Köln: Wingerath, Choix de lectures frangaises, 2 Teile (2 Expl.) — Duelle & Meyer, Leipzig: 
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Koch, Lehrbuch der Geſchichte, 5 Teile. Velhagen & Klaſing, Bielefeld-Leipzig: Putzger, Hiſtoriſcher 
Schul-⸗Atlas, 2 Expl. — Veit K Comp., Leipzig: Auguſt, Logarithmiſche und trigonometriſche Tafeln. Hölder, 
Leipzig-Wien: Roſenberg, Unteritufe der Phyſik (2 Expl.). Roſenberg, Lehrbuch der Phyſik (2 Expl.) — Mittler, 
Berlin: Hopf und Paulſiek, Deutſches Leſebuch für OIT und I, 2 Teile (je 2 Expl.). — Vieweg & Sohn, 
Braunſchweig; Bauer-Hanxleben, Lehrbuch der Mathematik, 2 Teile. Reisland, Leipzig: Massey Harnisch, 
In the struggle of life (2 Expl.). — Buchhandlung des Waiſenhauſes, Halle a. S.: Neubauer, Lehrbuch der 
Geſchichte, 5 Teile. 

Nenanſchaffungen: Peper, Die lyriſche Dichtung. — Ulbricht, Die Alkoholfrage in der Schule. Matthias, 
Praktiſche Pädagogik für höhere Lehranftalten. Nagel, Diktate. Tiſchendorf, Präparationen für den 
geographiſchen Unterricht, Teil IV. Wendt, Didaktik und Methodik des deutſchen Unterrichts. Jäger, Didaktik 
und Methodik des Geſchichtsunterrichts. Lehrproben und Lehrgänge aus der Praxis der höheren Lehranſtalten, 
Heft 1-118 und Generalregiſter. 

J. Schülerbibliothek (verwaltet von Oberlehrer Voellmer). 

Neuangeſchafft: Bätzer, Der Spielmann. R. Hans Bartſch, Die Schill'ſchen Offiziere. — Graf Bernſtorff, 
Ran an den Feind. Büxenſtein, Unſer Kaiſer. A. Brandenburg, Vor dem Feind (1870. 71). W. Bloem, 
Das eiſerne Jahr. — W. Bloem, Volk wider Volk. Bloem, Die Schmiene der Zukunft. Deutſche Verlagsauſtalt, 
Deutſchland in Waffen. Corray, Garben und Kränze. Cbbell, Nordwärts. C. Ewald, Der Zweifüßler. — 
C. Ewald, Vier feine Freunde. C. Ewald, Mutter Natur erzählt. G. Hauptmann, Parzival. R. Herzog, 
Preußens Geſchichte, Holzhauer, Das Volk in Waffen (die Flotte). Hoppenſtedt, Das Volk in Waffen (das 
Heer). Kleinſchmied, Im Bann des Schreckenkaiſers, 2 Bände. Aus der Kamerad-Bibliothek, An der Hobel- 
und Drehbank. Lemke, 11 Offiziere vom Schillſchen Korps, A. Lion, Jungdeutſchlands Pfadfinderbuch; Nautieus 
von 1913. Joh. Walter, Vorſchule der Geologie. Waap, Der junge Schiffbauer. — Wörndl, Kyffhäuſerſage, 
Univerſum Bd. 34. Aus Deutſchlands Werdegang 18131815, aus dem Verlage der Kameradſchaft. 


D. Kunſtſammlung (verwaltet von Profeſſor Endemann). 

Anſchaffungen: Fortgeſetzt die Anſchaffung des Liefer rngswerkes „Die Galerien Europas“, Gemälde haupt 
ſächlich alter Meifter in den Farben der Originale, Jahrgang 1913. Von der „Porträtgalerie“ der Seemannſchen 
Wandbilder wurde in dieſem Jahr die zweite und dritte Lieferung hinzuerworben. 

Neuangeſchafft wurden die Bilder zu Homers Ilias von Bonaventura Genelli (Verlag von Walter Seifert 
in Stuttgart). Desgleichen ein gerahmter Buntfarbendruck, darſtellend die „Auſprache General orks an die preußiſchen 
Stände 5. Februar 1813“. Desgleichen 10 Anfichten von Swinemünde und feiner Umgebung, zumeiſt aus der Mitte 
des XIX. Jahrhunderts. Desgleichen ein Bild „Ein Friedhof“ nach C. J. Leſſing. Desgleichen 41 Diapoſitive für 
den Projektionsapparat mit Anſichten von Ländern und Stätten der Heiligen Schrift und aus der italieniſchen 
Kunſt und Architektur. 

Geſchenke: Herr Oberlehrer Dr. Stier ſchenkte eine Anficht von Freiburg i. B. im Eichenrahmen. Herr 
Landmeſſer Becker ſchenkte eine Photographie nach einem alten Kupferſtich „Abriß der Einfarth aus der Oſt See 
in die Oder, die Swine genandt“. Herr Direktor Profeſſor Salau ſchenkte einen alten Kupferſtich, darſtellend 
die „Schwiner Schantz, erobert den 1. Sept. 1659“. 


E. Auſchauungsmittel (verwaltet von Profeſſor Klein). 

Geſchenke: Eine Kopie der alten (etwa 1618 erſchienenen) Lubinſchen Karte von Uſedom-Wollin und Umgebung. 
von Herrn Landmeſſer J. Becker hier. Karte der Umgebung von Swinemünde in Waſſerfarben vom Unter- 
ſekundaner Eitner. 

Auſchaſfungen: Haack, Karte des deutſchen Mittelgebirges. Sprigade-Moiſel, Wandkarte der deutſchen 
Kolonien. Wünsche, Land und Leben: Lawinenſturz in den Alpen; Nordſeedeich bei Sturmflut; Stadt und 
Steppen in Südrußland; Die Straße von Gibraltar; Die Waterberge; Dorf und Chineſiſche Mauer am Nankou- 
Paſſe; Die Maghellanſtraße. Lohmeyer: Theodor Körner; Völkerſchlachtdenkmal (von Seliger); Der Reichstag 
(von Zinke). — Lehmann: Bibliſche Wandbilder (von Prof. Hein): Elieſer und Rebekka; Joſef wird verkauft; 
Joſef begrüßt feinen Vater; Die Auffindung Moſis; Die Geſetzgebung; Ruth und Boas; Hanna und Samuel bei 
Eli; David und Goliath; David ſpielt vor Saul; Tobias Heimkehr. 


F. Naturwiſſenſchaftliche Sammlung (verwaltet vom Oberlehrer Dr. Müller I). 

Geſcheuke: Iltis (Lüder Ulla), Hirſchſchädel (Weſtphgl Ulla), Fiſchotterſchädel (Gaede UIID), Abwurf 
ftange vom Hirſch (Preſcher UIIb), Schmuckgegenſtände aus lickleyſchuppen (Geſchenk der Firma Ruben, Berlin, 
durch Vermittlung des Herrn Dr. Glaue). Verſchiedene Knocheufunde aus einer vorgeſchichtlichen Höhlenwohnung 
(vom Direktor geſchenkt). 

Aukauf: Doppelinjektionspräparat vom Oberſchenkel der Katze. 6 Tafeln einheimiſcher Schmetterlinge. 

7 Tafeln Obſtſchädlinge und Gartenpolizei. 2 Tafeln Pflanzengeographie. 3 Tafeln Pilze. Verſchiedene 
Lichtbilder aus dem Gebiete der Pflanzengeographie und Entwicklungsgeſchichte. 


G. Phyſikaliſche Lehrmittelſammlung (verwaltet von Prof. Ladewig), 


Sämtliche naturkundlichen Unterrichtsräume wurden von der Bauleitung mit Gas für Kochzwecke und mit den 
erforderlichen Bunſenbrennern ausgeftattet. 
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Aus Etatsmitteln wurden angeſchafft: Feldtelegraphenapparat mit Transportkaſten, Blitzableiter, 
Morſerollen, Batteriekaſten, Summer, elektrotechniſche Tafeln von Sternlein Nr. 3, 10, 11 und 12 mit Text, 
Vakuumſkala nach Croß, Wetterkarte von Eilert, Heberbarometer auf Brett mit Thermometer, Präziſionsſtativ nach 
Volkmann 1. Anſchaffung, 2 Volkmaunſche Klemmen, Leitungsſchnüre, Glasſachen, Korke, Prismen, Linſen und 
Konſtantandraht für Schiileritbingen. 

I. Chemiſche Sammlung (verwaltet von Oberlehrer Gothe). 

Ergänzung von Chemikalien und Gerätſchaften. Angeſchafft wurden: 1 Reagierglasgeſtell, 1 Korkſchneidemeſſer, 
2 kleine Hufeiſenmagnete, 1 Bürettenhalter, einige Pipetten, 1 Lötrohr, 1 Standflaſche für Schwefelſäure, 1 Schlauch⸗ 
aufbewahrungsgeſäß, 1 pneumatiſche Wanne aus Glas, 3 Hornlöffel und 2 Wandtafeln über Stickſtoff, Lutſalpeter 
und über das periodiſche Syſtem. 

I. Anſchaffungen von Lehrmitteln für den Zeichenunterricht (verwaltet von Zeichenlehrer Michaelis). 

32 Schmetterlinge, 2 Aufbewahrungskäſten, 3 Gifu-Lampions, eine Grubenlampe, 38 Diapoſitive, Dürer, 
Holbein d. J., Michelangelo, Lionardo da Vinei. 

Geſchenkt wurden dom Untertertianer Linde eine alte Öllampe und ein Seeſtern. 


An die Eltern und Pflegeeltern unſerer Schüler. 


Um die gemeinſame Erziehungsarbeit des Elternhauſes und der Schule zu fördern, ſei auf 
folgende Punkte beſonders hingewieſen: 

1. Es empfiehlt ſich, die Beſtimmungen der Schulordnung zu Beginn jeden Schuljahres 
durchzuſehen. Sollte über die Ausführung des einen oder anderen Paragraphen Unklarheit herrſchen, 
ſo iſt der Anſtaltsleiter zu näherer Auskunft gern bereit. 

2. Nach den gemachten Beobachtungen ſcheinen einige Schüler verhältnismäßig zuviel Taſchen⸗ 
geld zu erhalten. Dadurch gewöhnen ſie ſich gar zu leicht an den Gedanken, ſich alle möglichen 
Wünſche erfüllen zu dürfen und ſchätzen den Wert des Geldes falſch ein. Wohl aber empfiehlt es ſich, 
auch ſchon jüngeren Knaben ein regelmäßiges beſcheidenes Taſchengeld zu gewähren, zugleich aber von 
ihnen genau Rechenſchaſt über feine Verwendung zu verlangen. Bei Gelegenheit von Jahrmärkten, 
Feſtlichkeiten und Ausflügen werden ebenfalls oft zu hohe Summen mitgegeben. Abgeſehen davon, 
daß dadurch unnötige Ausgaben verurſacht werden, bildet ſich nur zu leicht ein unliebſamer Gegenſatz 
zu weniger bemittelten Knaben heraus. 

3. Im verfloſſenen Schuljahr wurden an die Klaſſenleiter oder den Direktor Urlaubsgeſuche 
anläßlich von Familienfeſten gerichtet. Solche können nur in beſchränktem Maße genehmigt 
werden, da erfahrungsgemäß auch aus geringer Schulverſäumnis Nachteile für den Schüler entſtehen 
können. Vor allem kann nicht dringend genug davor gewarnt werden, daß jüngere Schüler oft bis 
in die frühen Morgenſtunden an Hochzeitsfeiern oder geſellſchaftlichen Veranſtaltungen in der Familie 
oder in Vereinen teilnehmen. 

4. Überhaupt iſt zu bedenken, daß das jugendliche Alter ſchlafbedürftiger iſt als ältere 
Menſchen. Zehn- bis vierzehnjährige Knaben ſollten ſpäteſtens um 9 Uhr zu Bett gehen. Nur dann 
bleiben ſie geiſtig und körperlich leiſtungsfähig. 

5. Auch gewöhne man alle Knaben und Jünglinge daran, rechtzeitig aufzuſtehen, damit 
ſie vor Beginn des Unterrichts genügend Zeit haben zu frühſtücken. Viele Schüler nehmen morgens 
nur deshalb ſo wenig zu ſich, weil ſie keine Ruhe dazu haben. 

6. Daß der Genuß von Alkohol — auch in Form von Bier und Wein — ſowie von Tabak 
für die Jugend unbedingt ſchädlich iſt, ift eine heutzutage faſt allgemein anerkannte, in Wirklichkeit 
jedoch leider nicht immer ſtreng genug beachtete Tatſache. 

7. Auf den Umgang der Schäler iſt ſorgfältig zu achten. Manche Verſuchungen und 
Verlockungen würden vermieden, wenn der Verkehr des einzelnen ſich auf ſeine Altersgenoſſen beſchränkte. 
Auch der Umgang mit jungen Leuten, die außerhalb der Anſtalt ſtehen und der Schulzucht nicht 
unterworfen find, birgt nicht ſelten Gefahren in ſich. 


11 8. Die Schüler dürfen nur in einen der Vereine ſportlicher Art eintreten, alſo entweder in 
die D. S.⸗S.⸗V. oder in den Ruderverein „Arkona“ oder in den „Wandervogel“. Jnbetreff der Zu— 
gehörigkeit zum Turnverein „Frieſen“, deſſen Übungen nur in das Winterhalbjahr fallen, gilt die 
Beſtimmung, daß die Mitglieder des Rudervereins dem Turnverein angehören dürfen. 

9. Beim Übergang in eine höhere Klaſſe pflegen manche Schüler die bis dahin benutzten Schul— 
bücher zu verkaufen. Davor wird dringend gewarnt, da auf einige Bücher, vor allem auf die deutſchen 
Leſebücher, auch ſpäterhin gelegentlich zurückgegriffen werden muß. 

10. Diejenigen auswärtigen Schüler, die täglich mit der Eiſenbahn in den Schulort kommen, 
haben leider mehrfach Anlaß zu Klagen einzelner Perſonen und ſogar zu Beſchwerden der Eiſenbahn⸗ 
verwaltung über unangemeſſenes Betragen auf den Bahnhöfen und während der Fahrt gegeben. Die 
Schule kann hier keine Verantwortung übernehmen und rechnet auf die Mitwirkung der Eltern. 

11. Die geringen oder ganz ausbleibenden Fortſchritte mancher Schüler laſſen ſich immer wieder 
darauf zurückführen, daß es häufig an der Erkenntnis fehlt, wie bitter not unſerer Jugend auch im 
Sommerhalbjahr regelmäßige, treue Arbeit tut. Da unſere Mahnung am Schluß 
des vorigen Jahresberichts bedauerlicherweiſe nicht ausreichend befolgt iſt, halten wir es für unſere 
unabweisbare Pflicht, ſie auch an dieſer Stelle zu erneuern. 

12. Beſuche der Eltern oder Penſionsgeber beim Klaſſenleiter, an den man ſich immer zuerſt 
wenden wolle, oder beim Direktor, werden am beſten vorher angemeldet. Nur dann ſind wir in der 
Lage, bei den übrigen in der Klaſſe unterrichtenden Herren Auskunft zu holen und dieſe weiterzugeben. 

In amtlichen Angelegenheiten find sämtliche Lehrer zu einer beſtimmten Stunde in der Schule 
zu ſprechen. Der Direktor hat täglich mit Ausnahme von Sonnabend und Sonntag von 121 Uhr 
Sprechſtunde. 

Die Aufnahmeprüfung nen eintretender Schüler findet am Donnerstag, den 16. April, 
vormittags 9 Uhr ſtatt. Es ſind vorzulegen: 1. der ſtandesamtliche Geburtsſchein, 2. der Tauf— 
ſchein, 3. der Impfſchein bezw. Wiederimpfſchein, 4. ein A bgangszeugnis von der bereits 
beſuchten Schule. 


Der Direktor des Realgymnaſiums mit Realſchule. 
Prof. Salau. 


